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Einführung 
Im Jahr 2023 feiert die Hasler Stiftung ihr 75-jähriges Jubiläum.  

 
Abbildung 1: Kleine Mitteilungen aus der NZZ vom 26.09.1952 

Anlässlich dieses Geburtstags soll ein kurzer geschichtlicher Rückblick auf die gemeinnützige 
Arbeit dieser einzigartigen Schweizer Stiftung zur Förderung der Telekommunikations- und 
Informationstechnologie gegeben werden. Wir wollen dabei auch auf Schlüsselereignisse in 
der Stiftungsgeschichte eingehen und versuchen, diese in einen Kontext zu stellen, wie es 
vielleicht anlässlich des 50-jährigen Jubiläums noch nicht möglich war. Als Quellen für diesen 
Rückblick dienen hauptsächlich die Jahres-/Geschäftsberichte der Stiftung, die seit 1950 lü-
ckenlos in digitalisierter Form vorliegen. Gelegentlich wird auch das eine oder andere Proto-
koll aus den Stiftungsratssitzungen (meist nur auf Papier) als Quelle verwendet. Diese Chro-
nik ist nicht die Firmengeschichte der Hasler-Werke oder späteren Ascom. Die Geschichte 
dieser Firmen ist bereits ausführlich – auch mit Unterstützung der Stiftung – in Büchern und 
Zeitungsartikeln dokumentiert worden.  

1948: Gründung der Stiftung Hasler-Werke  
Die Stiftung wurde 1948 als „Stiftung Hasler-Werke“ gegründet. Sie erhielt ihren Namen 
nach dem Unternehmen, das im Jahr 1860 von Gustav Adolf Hasler als Ausgründung der Eid-
genössischen Telegraphen Werkstatt ins Leben gerufen wurde. Sein Sohn Gustav Hasler 
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übernahm 1900, im Alter von 22 Jahren, die Führung des Betriebs, da sein Vater an den Fol-
gen einer Lungenentzündung verstorben war. Gustav Hasler selbst war kinderlos verheiratet 
und entschied in seinem Testament, seine Unternehmensanteile (an der inzwischen ent-
standenen Unternehmensgruppe) und den grössten Teil seines Vermögens in eine Stiftung 
einzubringen, um dem Unternehmen seinen Fortbestand zu sichern [1]. 

 
Abbildung 2: Gustav Hasler 

Auftrag für die Stiftung war, mit den Kapitalerträgen zu einem Drittel die Personalfürsorge-
kassen der Hasler AG und der kleineren Favag AG zu alimentieren und die verbleibenden 
zwei Drittel zur «Unterstützung von als gemeinnützig erachteten Institutionen und Bestre-
bungen auf dem Gebiete des schweizerischen Telephon- und Telegraphenwesens» zu ver-
wenden. Gleichzeitig war die Stiftung Mehrheitsaktionärin der Unternehmensgruppe und 
damit auch in der Verantwortung für deren Gedeihen zu sorgen [2]. 

In der Urkunde werden spezifisch drei Arten von Destinatären festgehalten: 

1. Die Institute der schweizerischen technischen Hoch- und Mittelschulen, die sich mit 
der Ausbildung von Ingenieuren und Technikern in Nachrichtentechnik befassen 

2. Die Professoren dieser Lehranstalten, um ihnen Auslandsstudienaufenthalte zu er-
möglichen 

3. «wenig bemittelte, fähige Studierende» dieser Lehranstalten 

Bis zu seinem Tod im Jahr 1952 war Gustav Hasler alleiniger Stiftungsrat. 

1950: Start der dokumentierten Stiftungsarbeit 
Der erste vorliegende Jahresbericht dokumentiert die Arbeit des Jahres 1950 und enthält 
die von Gustav Hasler unterschriebene Bilanz und Jahresrechnung. Das Stiftungsvermögen 
wurde gemäss der Jahresrechnung 1949, die sich ebenfalls in diesem Jahresbericht findet, 
1949 durch eine Zuwendung von CHF 100'000 und 875 Aktien der Hasler AG geäufnet. Für 
die Aktienübertragung wurden 5% Stempelsteuer fällig. Das Vermögen betrug damit Anfang 
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1950 knapp CHF 1M und so konnten aus den Dividenden der Aktien (CHF 84/Aktie) gegen 
Ende des Jahres 1950 die ersten Beiträge ausgeschüttet werden.  

Die Förderung der schweizerischen Nachrichtentechnik begann. So steht auf Seite 5 in eben-
diesem Jahresbericht [3]:  

Am 11.Oktober 1950 versammelten sich erstmals Vertreter 
der hauptsächlichsten Kreise, die an den Beiträgen der 
STIFTUNG HASLER-WERKE zur Forderung der schweizerischen 
Nachrichtentechnik interessiert sein werden. Sie konstitu-
ierten sich auf Wunsch des Stiftungsrates als beratende 
Kommission und arbeiteten ein "Reglement über die Beiträge 
zur Förderung der schweizerischen Nachrichtentechnik" aus, 
das der derzeitig einzige Stiftungsrat Herr G. Hasler, am 
16.Oktober 1950 genehmigte. 

Der Jahresbericht wurde vom Beauftragten des Stiftungsrates Herrn Erno Ernst Glaus, dem 
Geschäftsführer der Hasler AG, verfasst. Die «Beratende Kommission» bestand aus Vertre-
tern der kantonalen Techniken, der ETH Zürich, der École polytechnique de l'Université de 
Lausanne (EPUL)1 sowie der PTT und befand jeweils über Beiträge an diese Institutionen. 
Diese Beiträge waren im wesentlichen Mittel, um technische Einrichtungen (Messgeräte, 
etc.) für meist nachrichtentechnische Labore und Unterrichtsräume anzuschaffen. Schon da-
mals scheint es so, als habe die öffentliche Hand mehr in die Bauten als deren Inhalt inves-
tiert, so heisst es doch als Begründung für den Beitrag von CHF 15'000 an das Institut für 
Fernmeldetechnik der ETH Zürich, dass die Kosten für den Neubau das Budget überschritten 
hätten, und damit nur ungenügend Mittel für technische Einrichtungen zur Verfügung stün-
den. Eine ähnliche Begründung gab es auch für die Anschaffung von Instrumenten im Um-
fang von CHF 10'000 für das Technikum Le Locle.  

Um diese Geldbeträge in Relation zu ihrer Kaufkraft in der heutigen Zeit zu setzen, kann 
man sie laut Bundesamt für Statistik etwa mit dem Faktor 5 multiplizieren [5]. Dies ist aller-
dings mit Vorsicht zu geniessen, da der repräsentative Warenkorb, in der Regel die Dinge, 
die die Stiftung finanzierte, nicht abbildet. 

1951 wurde neben ETH und Technikum Le Locle auch erstmals die EPUL mit CHF 15'000 be-
dacht. 

1952: Der Tod des Stifters Gustav Hasler 
1952 war ein einschneidendes Jahr für die Stiftung, da Gustav Hasler am 09.07.1952 ver-
starb. Im Jahresbericht steht [6]: 

Durch Testament hinterliess Herr G. Hasler der Stiftung 
seine sämtlichen Aktien und Genusscheine von Hasler-Unter-
nehmungen Insgesamt 9820 Titel mit einem Nominalwert von 
Fr. 5.123.000.- und einem Steuerwert von Fr. 13.393.250.- 
fielen der Stiftung zu. Die Uebertragung dieser 

 
1 Die heutige École polytechnique fédérale de Lausanne (EPFL) entstand 1969 aus der EPUL [4] und war damit 
Sache der Eidgenossenschaft. 
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Vermögenswerte auf die Stiftung erfolgte im letzten Quar-
tal des Berichtsjahres. 

Die Stiftungsurkunde sah vor, dass die Generaldirektion der Schweizerischen PTT einen Ver-
treter in den Stiftungsrat entsenden solle und so wurde der Direktor der Telegraphen- und 
Telephonabteilung, Gustav Adolf Wettstein, in den Stiftungsrat delegiert. Das Präsidium der 
Stiftung hatte, ex. officio, der Direktor2 der Hasler AG, Erno Ernst Glaus, inne. Die beiden 
Stiftungsräte entschieden als unabhängigen Wirtschaftsvertreter Dr. René Bühler, einer der 
Besitzer und Chefs der Bühler AG in Uzwil, als dritten Stiftungsrat in die Führung der Stiftung 
zu berufen. René Bühler hatte mit gut 27 Jahren die längste Amtszeit eines Stiftungsrats. Er 
schied mit dem Erreichen seines 75. Lebensjahrs 1980 aus der der Stiftung aus [23]. Wäh-
rend seiner Amtszeit diente er auch im Verwaltungsrat der Hasler Holding AG.  
Herr Wettstein wurde 1961 befördert und zum Präsidenten der Generaldirektion der PTT 
gewählt. Er diente der Stiftung bis zu seiner Pensionierung im Jahr 1966 [23]. Herr Glaus trat 
1977 aus Altersgründen (Erreichen des 75. Lebensjahrs) zurück [28]. 

Die Arbeit der Stiftung – was den gemeinnützigen Zweck anbelangt – setzte sich in den kom-
menden Jahren, so wie bereits 1951 etabliert, fort. Die beratende Kommission (BK) nahm 
Anträge von ETH, Techniken und Universitäten entgegen und sprach Empfehlungen z. Hd. 
des Stiftungsrats hinsichtlich einer Förderung aus. In der Regel waren dies technische An-
schaffungen für Labore, den Unterricht oder für Forschungsprojekte, sowie gelegentlich Stu-
dienreisen ins Ausland. Der Stiftungsrat entschied jeweils an seinen Sitzungen über die För-
derbeiträge an die einzelnen Institutionen.  

1952 wurde aber auch direkt vom Stiftungsrat ein erster Forschungsauftrag an die ETH Zü-
rich vergeben. Mit CHF 50'000 sollte Prof. E. Baumann, Leiter des Instituts für technische 
Physik, «Probleme der magnetischen Registrierung, die in der Telephonie von Interesse sind, 
gründlich durcharbeiten» [6]. 

Neben der eigentlichen Stiftungsarbeit musste sich der designierte Präsident bereits im April 
1952 grosse Sorgen um das Stiftungsvermögen machen. Gustav Hasler hatte seit 1951 eine 
«Gesellschafterin», bei der Erno Glaus befürchtete, dass sie Herrn Hasler so zu «umgarnen» 
versuche, dass dieser ein neues Testament aufsetzen könnte, in dem auch sie signifikant be-
rücksichtigt würde. Dazu traf er sich vorsorglich mit dem Arzt von Gustav Hasler und dem 
Notar des massgeblichen Testaments zu einer Sitzung, in der der Arzt versicherte, er würde 
im Fall, sollte ein neues Testament auftauchen, bezeugen, dass Gustav Hasler bereits seit 
Mitte 1951 «nicht mehr im gesetzlichen Sinne urteilsfähig sei» [7]. Zum Glück für die Stif-
tung tauchte kein neues Testament auf und es gab keinen Erbstreit.  

1953: Gründung der Arbeitsgemeinschaft für elektrische Nachrich-
tentechnik (AGEN) 
1953 entschied der Stiftungsrat die Arbeitsgemeinschaft für elektrische Nachrichtentechnik 
(AGEN) ins Leben zu rufen. Die AGEN war das zweite beratende Gremium für den Stiftungs-
rat, um gezielt «grössere Probleme der elektrischen Nachrichtentechnik zur Erarbeitung 
schweizerischer Lösungen» anzugehen. Die AGEN war eine einfache Organisation ohne 

 
2 Heute würde man Geschäftsführer oder CEO sagen. 
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eigene Rechtsform, ihre Mitglieder waren das «Who is Who» der schweizerischen akademi-
schen Elektro-/Nachrichtentechnik und angewandten Physik. Zusätzlich hatte die PTT und 
die Armee (Waffenchef Übermittlungstruppen) darin Einsitz. Die AGEN sollte jedes Jahr im 
Umfang von einigen CHF 100'000 Forschungsprojekte an den verschiedenen Techniken und 
Hochschulen finanzieren.  

Zusätzlich erkannte der Stiftungsrat einen Mangel an ausgebildeten Fachkräften in der 
Nachrichtentechnik und entschied daher sein Stipendienprogramm durch Anschläge an 
Schulen und Hochschulen bekannter zu machen. 

Eine heutzutage vermutlich unmögliche Zuwendung machte die Stiftung im selben Jahr der 
PTT. Sie finanzierte eine mehrwöchige USA Studienreise im Umfang von CHF 10’645 für de-
ren Vizedirektor J. Kaufmann, der dort zusammen mit einem Vertreter der Hasler AG, für 
den seine Firma die Reise bezahlte, die «Entwicklung im Telephon- und Trägerfrequenzwe-
sen, sowie anderer Sektoren der Nachrichtentechnik» studieren sollte [8]. Dies war nicht die 
letzte Reise eines PTT-Beamten, die von der Stiftung bezahlt wurde, auch 1958 durfte sich 
die PTT auf Kosten der Stiftung (CHF 10’349.65) in den USA weiterbilden [13]. 

1954: Die erste Stiftungsmitgliedschaft und Beiträge an die Ent-
wicklung des ETH Computers ERMETH 
1954 beschloss der Stiftungsrat der Gesellschaft zur Förderung der Forschung (GFF) an der 
ETH beizutreten und zunächst einmal den Mindestbeitrag CHF 1'000 zu bezahlen. Dieser 
wurde in den Folgejahren auf CHF 5'000 erhöht. 

Vermutlich motiviert durch die Beiträge der Stiftung an seine Kollegen in der technischen 
Physik, stellte Professor Eduard Stiefel, Leiter des Instituts für angewandte Mathematik an 
der ETH Zürich in diesem Jahr [10] einen Antrag über CHF 50'000 auf Unterstützung für sein 
Projekt die Elektronische Rechenmaschine der ETH (ERMETH) [9] zu entwickeln. Dieser Bei-
trag wurde gewährt und im folgenden Jahr nochmal um CHF 107'500 aufgestockt. Der Bau 
der ERMETH, bei der allein das Rechenwerk aus 1'500 Elektronenröhren bestand, kostete 
vermutlich deutlich mehr als dieser Beitrag, dennoch kann die Stiftung stolz darauf sein, da-
mit bereits in ihren ersten Jahren zu dem damals wichtigsten Informatikprojekt der Schweiz 
beigetragen zu haben. 

1955: Der Transistor kommt in die Schweiz 
Bereits 1953 beschloss der Stiftungsrat «Für das Studium des Transistorproblems» Geld im 
Umfang von bis zu CHF 150'000 zurückzustellen. Im Folgejahr reiste der Stiftungsratspräsi-
dent zusammen mit Prof. Baumann, ETH in die USA, um dort mit Western Electric über ein 
Lizenzabkommen für den 1947 bei Bell Labs von John Bardeen, William Shockley und Walter 
Brattain erfundenen Bipolartransistor zu verhandeln. Schliesslich kam es dann 1955 zu ei-
nem Lizenzvertrag «Übernahme von technischen und wissenschaftlichen Unterlagen, zuhan-
den der AFIF3/ETH» mit Western Electric. Die Kosten dieser Lizenz waren CHF 107'187.50.  

 
3 Die Abteilung für Industrielle Forschung (AFIF) war ein Teil des Instituts für technische Physik 
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In den nun folgenden Jahren floss ein Vielfaches der ursprünglich zurückgestellten CHF 
150'000 in die Erforschung des Transistors, von der Herstellung und den Materialeigenschaf-
ten bis hin zum Schaltungsentwurf. Grosse Teile dieser Forschungsförderung ging dabei an 
die ETH und die Universität Basel. 

Zwischen 1967 und 1977 erhielt die Stiftung selbst Lizenzzahlungen [23, 28] für die seitens 
der Favag AG verkauften Transistoren. Scheinbar hatte die Stiftung dafür 1966 [26] bei Wes-
tern Electric eine Patentlizenz für die Transistorfertigung erworben und diese an die Favag 
AG weitergeben, die dafür im Ausgleich einen Teil ihrer damit gemachten Umsätze an die 
Stiftung abführen musste. Leider ist aus der Jahresrechnung 1966 nicht ersichtlich wieviel 
Geld für die Lizenz ausgegeben wurde. Es gibt nur eine summarische Zeile «Unkosten, Pa-
tentkosten» von CHF 40’789.80 [22]. Da dieser Betrag 1965 jedoch nur CHF 28'793.05 [21] 
war und 1967 wieder auf CHF 27'170.69 [23] zurück ging, kann man davon ausgehen, dass 
diese Lizenz mindestens CHF 10'000 gekostet hat. Im ersten Jahr 1967 rentierte diese Inves-
tition bereits, bekam man doch von der Favag AG einen ausserordentlichen Ertrag von CHF 
38'153.96. In späteren Jahresberichten wurde gelegentlich die Abrechnung der Favag AG 
beigelegt, ein einzelner Transistor wurde 1973 für CHF 5 verkauft. Die Stiftung erhielt jeweils 
2% des Umsatzes, bis die Favag AG 1977 die Fertigung von Transistoren einstellte.  

1960: Gründung eines stiftungseigenen Labors in Zürich 
1955 entschied der Stiftungsrat [11]: 

Ein stiftungseigenes Laboratorium drängt sich auf, um die 
Stiftungserträgnisse möglichst zweckmässig und im Sinne 
des Stiftungszweckes auszugeben. 

Er erarbeitete dazu Statuten, die er sich von der Stiftungsaufsicht und den kantonalen und 
eidgenössischen Steuerbehörden 1956 auch bewilligen liess [12]. In den folgenden Jahren 
machte der Stiftungsrat jeweils entsprechende Rückstellungen für dieses Labor, das dann 
mit einem Startkapital von CHF 339 833.09 schliesslich im Sommer 1960 in Betrieb ging [16] 
und laut Jahresbericht 1961 [17] mit 10 Personen an einem ganzen Strauss von Themen ar-
beitete:  

Im Laufe des Jahres 1961 konnte das Laboratorium seine Tä-
tigkeit richtig aufnehmen. Demgemäss hat sich auch der 
Personalbestand vergrössert. Er betrug auf Ende 1961 total 
10 Personen, nämlich: 

1 Leiter des Laboratoriums 
3 Ingenieure ETH 
2 Techniker 
3 Laboranten 
1 Sekretärin 

Das Laboratorium hat über seine Tätigkeit und den Stand 
der Arbeiten einen ausführlichen Bericht verfasst. Diesem 
ist zu entnehmen, dass die folgenden Aufgaben in Angriff 
genommen worden sind: 

Elektronischer Kreuzungspunkt 
Elektronischer Leitungsdurchschalter 
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Elektronischer Telephonapparat mit Tastaturwahl Fernseh-
Programmübertragung über Teilnehmerleitungen Trägerfre-
quenzsystem für Teilnehmerleitungen und Interzentralenlei-
tungen 

Das Labor war in gemieteten Räumlichkeiten an der Neugasse 6 in Zürich. Als Leiter wurde 
der Dipl. Ing. ETH Heinrich Oswalt gefunden. Dieser hatte an der ETH Nachrichtentechnik 
mit sehr guten Abschlussnoten studiert, dann bei Standard Telephon und Radio in Zürich ge-
arbeitet [37], am Abendtechnikum in Zürich unterrichtet und brachte damit das notwendige 
Vorwissen mit.  

Scheinbar herrschte damals ein Fachkräftemangel, die Anstellung des übrigen Personals ge-
staltete sich herausfordernd, wie im Jahresbericht [16] nachzulesen ist. 

 

 
Bereits 1963 beschäftigte sich das Labor mit einfachen integrierten Schaltungen und über-
legte sich, ob man mit den zur Verfügung stehenden technischen Bauelementen eine voll-
elektronische Hauszentrale entwickeln könnte [19]. 

Gleichzeitig erkannte man jedoch: 

Bei der Entwicklung und Forschung auf dem Gebiet der rei-
nen Schaltungstechnik stossen wir in zunehmendem Masse auf 
die Schwierigkeit, dass - besonders bei der Halbleiter-
technik - entscheidende Fortschritte nur möglich sind, 

Abbildung 3: Stellenanzeige in der NZZ vom 21.08.1963 
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wenn auch die Möglichkeit besteht, in materialtechnischer 
Hinsicht Arbeiten durchzuführen, Gerade das Problem des 
elektronischen Kreuzpunktes zeigt dies sehr deutlich. Man 
wird sich früher oder später überlegen müssen, inwieweit 
Forschungsarbeit in materialtechnischer Hinsicht im Rahmen 
des Laboratoriums möglich wäre. Dies bedingte allerdings 
vor allem mehr Platz und auch in personeller Hinsicht in-
sofern zusätzliche Kräfte, als für solche Arbeiten ein bis 
zwei Physiker nötig wären. 

 
Abbildung 4: Blick in das Laboratorium der Stiftung Hasler-Werke in Zürich (Jahresbericht 1961) [17] 

1965 kaufte der Stiftungsrat für CHF 305'437 ca. 3000m2 Land in Regensdorf (ZH), um dort 
ein eigenes Laborgebäude zu errichten [20, 21].  

Bereits 1967, nur 7 Jahre nach seiner Gründung, wurde das Labor Ende des Jahres «aus or-
ganisatorischen und finanziellen Gründen liquidiert». Der Entschluss war bitter, aber auch 
mutig. Als Begründung steht im Jahresbericht [23]: 

Diese Institution der Stiftung, welche von Hochschulkrei-
sen oft als Konkurrenz von ETH-Instituten angesehen worden 
war, hatte sich nie über die kritische Grösse entwickelt, 
die zur Erreichung der Ziele, derentwegen sie vor Jahren 
gegründet worden war, notwendig gewesen wäre. Die be-
schränkten finanziellen Mittel, die Schwierigkeit der Rek-
rutierung des geeigneten Personals und die Unmöglichkeit, 
trotz diesen negativen Gegebenheiten die Existenz des La-
boratoriums durch bestmögliche Resultate zu rechtfertigen, 
führten zum Beschluss der Liquidation.  

Wenigstens konnte das Grundstück in Regensdorf 1971 mit einem Gewinn von CHF 
145'283.80 wieder verkauft werden [24]. Der Stiftungsrat diskutierte diesen Erlös zum Kauf 

- 15 - 

Blick in das Laboratorium der 
Stiftung Hasler-Werke in Zürich 
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einer Liegenschaft in Bern zu nutzen, um der Stiftung, die bis dahin bei der Hasler unentgelt-
lich eingemietet war, einen eigenen Sitz zu verschaffen. Dies geschah jedoch nicht. 

Die freigewordenen Mittel zum Betrieb des Labors standen in den nachfolgenden Jahren vor 
allem der AGEN für ihre Forschungsprojekte zur Verfügung. 

Patente und die Stiftung 
In den Jahresberichten werden auch immer wieder Patente erwähnt. Aus dem stiftungseige-
nen Labor konnten offenbar gewisse Patente angemeldet werden. Interessanterweise wur-
den aber auch Forschungsergebnisse der AGEN Forscher seitens der Stiftung zum Patent an-
gemeldet. Anders als heute, schienen die Hochschulen damals selbst kein Interesse an den 
Patenten zu haben. Eine Suche bei patents.google.com weist die Stiftung bei 8 Patenten als 
Inhaber aus. Dabei sind so wichtige Patente wie das 1965 eingereichte Patent «Verfahren 
zur Uebertragung telegraphischer Signale mittels modulierter Traeger», wenn man so will, 
eine Grundlage der digitalen Datenübertragung über Telefonleitungen. Aus den Jahresrech-
nungen geht nicht hervor, dass diese Patente ein signifikantes Lizenzeinkommen generier-
ten. Es steht zwar im Jahresbericht 1971, dass ein Patent an die BBC für CHF 10'000 lizen-
ziert werden konnte [24]. Vermutlich aber überstiegen die Anwalts- und Anmeldungskosten 
in Summe die Erlöse aus den Patenten. Die übergeordnete Motivation ist im Jahresbericht 
1979 festgehalten [29]: 

1979 wurden nach wie vor 4 bestehende Patente aufrecht-
erhalten zum Schutz der schweizerischen nachrichtentechni-
schen Industrie und der PTT. 

 

1963-93: Die technische Zeitschrift AGEN-Mitteilungen 
Während 30 Jahren gab die Stiftung eine technische Zeitschrift, die AGEN-Mitteilungen, her-
aus. Dort wurde über die Arbeiten der Arbeitsgemeinschaft für elektrische Nachrichtentech-
nik berichtete. Es erschienen jeweils ein bis zwei Ausgaben pro Jahr. Die Auflage betrug in 
der Höchstphase 1400 Exemplare, die an Industrie und Hochschulen im In- und Ausland ver-
teilt wurden. 

1963: Gründung der Hasler Holding AG 
Seit dem Ableben Gustav Haslers war die Stiftung bestrebt, bei Aktienkapitalerhöhungen 
der Hasler AG (die wichtigste Firma im Verbund der Firmengruppe) jeweils mitzumachen, 
um ihren Anteil an der Firma zu halten. So wuchs das Aktienvermögen in den ersten Jahren, 
indem die von Gustav Hasler vererbten Barmittel [15] zum Kauf von Aktien verwendet wur-
den bzw. die Hasler AG Genussscheine und Gratisaktien ausschüttete [12]. Auch wurde ver-
sucht, durch den Verkauf von Bezugsrechten kostenneutral an Kapitalerhöhung teilzuneh-
men und dadurch das Stiftungsvermögen zu erhöhen [18].  

1962 diskutierte der Stiftungsrat, «wie die mit der Weiterentwicklung der Hasler-Unterneh-
men neben der Selbstfinanzierung notwendigen Mittel beschafft werden können, ohne die 
Stiftung in ihrer Stellung und in ihren Aufgaben zu beeinträchtigen.» [19] 
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So wurde entschieden eine kleinere Firma der Gruppe, die Hasler-Elektronenröhren AG, 
vollumfänglich zu erwerben und sie anschliessend in die Hasler Holding AG umzuwandeln. 
Im Jahresbericht steht: 

Bei diesem Anlass wurde ferner das Aktienkapital der Has-
ler Holding AG von Fr. 300,000.- auf Fr. 18,000,000.- 
durch Ausgabe von 177.000 neuen Aktien zu Fr. 100.- er-
höht. Gemäss dem Sacheinlagevertrag vom 18.Juni 1963 gin-
gen diese Aktien in den Besitz der Stiftung über, die da-
für die in ihrem Besitz befindlichen Aktien der Hasler AG, 
Favag SA, Hasler Registrierkassen AG, Indim AG und Sifag 
AG an die Hasler Holding AG abtrat. Diese Transaktion 
hatte eine Aufwertung der Sacheinlage gegenüber dem Buch-
wert um Fr. 13.258.900.- zur Folge. 

Im selben Jahr wurde eine weitere signifikante Kapitalerhöhung der Hasler Holding AG vor-
genommen und 80% der neu geschaffenen stimmrechtslosen Namensaktien «einem grösse-
ren Personenkreis angeboten.» Durch diese Transaktionen erhöhte sich das Stiftungsvermö-
gen gegenüber dem Vorjahr von CHF 8'105’101.75 auf CHF 24'874'501.75 [19]. 

In den folgenden Jahren stellte der Stiftungsrat jeweils 10% der Nettoerträge auf einem spe-
ziellen Konto zur Teilnahme an allfälligen Kapitalerhöhungen zurück [22].  1973 bewilligte 
die Stiftungsaufsicht den Antrag, diese Rückstellung auf 20% zu erhöhen [26]. Ab 1992 wur-
den diese auf jährlich 25% erhöht [36]. 

Ein positiver Nebeneffekt der Gründung der Hasler Holding AG war, dass die Stiftung 1964 
damit endlich auch von der eidgenössischen Wehrsteuer befreit wurde. Diese war in den 
ersten Jahren immer wieder ein Diskussionspunkt mit der Steuerverwaltung. 

1972 entschied der Stiftungsrat, freie Mittel auch in andere Titel als nur die der Hasler Hol-
ding AG zu investieren [25]. Man baute damit ab 1973 ein, im Vergleich zum restlichen Stif-
tungsvermögen, bescheidenes Obligationenportfolio auf. Bemerkenswert in der heutigen 
Zeit ist allerdings, dass der geringste Zinssatz, der bis zu 15 Jahre laufenden Obligationen, 
6% war [26]. 

1967: Loslösung vom PTT-Bezug in der Besetzung des Stiftungsrats 
Bis zu seinem Rücktritt aus dem Stiftungsrat 1966 war Gustav Adolf Wettstein als «General-
direktor PTT» der in der Stiftungsurkunde vorgesehene PTT-Vertreter im Stiftungsrat. Im 
Mai 1966 erschienen jedoch im Schweizerischen Beobachter [72] ein Artikel mit der Über-
schrift «Näbeämtli mit Näbegschmäckli» in dem thematisiert wurde, dass es doch nicht an-
ginge, dass ein Vertreter des grössten Kunden der Hasler AG im Stiftungsrat, der ja die AG 
effektiv kontrollieren würde, vertreten sei. Dies wurde auch andernorts aufgegriffen und 
führte im Parlament [73] zu einer entsprechenden Anfrage aus der Geschäftsprüfungskom-
mission an den damalig verantwortlichen Bundesrat Rudolf Gnägi (Verkehrs- und Energie-
wirtschaftsdepartement).  Dieser antwortete, dass diese Situation bei der Neubesetzung des 
Präsidenten der Generaldirektion PTT überprüft werden würde [76]. In Folge entschied der 
Bundesrat, dass in Zukunft das Eidgenössische Department des Inneren den Stiftungsrat als 
Bundesvertreter ernennen würde. Die Stiftungsurkunde wurde daraufhin entsprechend 
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angepasst. Im September 1967 erhielt Dr. iur. Marc A. Gossweiler, Direktor der Dr. Wander 
AG4, Bern ein entsprechendes Ernennungsschrieben von Bundesrat Hans-Peter Tschudi. 

1980-82: Verschiedene Wechsel im Stiftungsrat 
1980 trat Dr. René Bühler altershalber aus dem Stiftungsrat zurück und wurde durch Dr. 
Hans Ulrich Baumberger, Verwaltungsrat der Huber und Suhner AG, als unabhängiger Ver-
treter der Wirtschaft ersetzt. 1981 verstarb der amtierende Stiftungsratspräsident K. Eigen-
heer überraschend. Er hatte erst vier Jahre vorher, 1977, den langjährigen Präsidenten Erno 
E. Glaus, der auch altershalber zurücktreten musste, abgelöst. 

 

 

 

 

 

 

 

 

Da nun nur noch zwei Personen im Stiftungsrat waren, musste sich dieser neu konstituieren 
und eine dritte Person für den Stiftungsrat benennen. Da Herr Dr. Marc A. Gossweiler, als 
der bereits länger im Stiftungsrat aktive (seit 1967) das Präsidium übernehmen sollte, 
musste die Stiftungsurkunde angepasst werden. Neu durfte statt dem Verwaltungsrats- 
oder Direktionspräsidenten der Hasler AG auch nur ein normales Verwaltungsratsmitglied 
der Hasler Holding AG als Präsident des Stiftungsrats benannt werden. Herr Gossweiler er-
füllte diese Anforderung und konnte damit das Präsidium der Stiftung übernehmen.  Als 

 
4 Hersteller der Ovomaltine 

Abbildung 5: Todesanzeige vom 5.08.1981 in der NZZ 
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neues, drittes Stiftungsratsmitglied wurde 1982 «Frl. Dr. U. Wirz» gewählt. Frau Ursula Wirz, 
eine Juristin, war die Haupteigentümerin der Berner Druckmaschinenfirma WIFAG. Im sel-
ben Jahr tauschte Herr Baumberger, der inzwischen Präsident des Verwaltungsrats der Has-
ler Holding AG geworden war, mit Herrn Gossweiler das Amt und wurde neu Präsident des 
Stiftungsrats. 

1970-83: Integriertes Fernmeldesystem (IFS) 
IFS war ein Projekt zwischen der PTT und ihren Schweizer Lieferanten Hasler, Standard Tele-
phon und Radio (STR)5 sowie Siemens-Albis, um ein auf Puls Code Modulation (PCM) basie-
rendes digitales Telefonnetz für die Schweiz zu entwickeln [68]. Die IFS-Entwicklung sollte 
ursprünglich CHF 20M kosten, bei Abbruch des Projekts 1983 waren CHF 220M ausgegeben 
worden. Eine Herausforderung für das Projekt war, dass sich die technologischen Grundla-
gen für ein derartiges System in den 70-er Jahren dramatisch änderten. 1971 kamen Texas 
Instruments und Intel in den USA mit den ersten Mikroprozessoren auf den Markt. Durch 
ihre Programmierung konnte man kostengünstig und flexibel verschiedene Hardwarekom-
ponenten mit Software ersetzen. Das Problem war, dass die Komplexität der Softwareent-
wicklung für ein derartiges System unterschätzt worden war und es in der Schweiz selbst 
erst sehr wenige Informatiker gab, die daran hätten arbeiten können.  

Zur Unterstützung des IFS-Projekts wurden auch in der AGEN verschiedene Forschungspro-
jekte [25] durch die Stiftung finanziert. Diese setzten sich aber mehr mit digitaler Signalco-
dierung und -verarbeitung als mit eigentlicher Informatik auseinander. 1975 wurde ein ers-
tes Projekt an der ETH Zürich «Einsatz von Mikroprozessoren in der Signalanalyse mit spezi-
eller Berücksichtigung von digitalen Filtern» finanziert.  

Die ETH Zürich selbst begann erst 1981 Informatiker formell auszubilden, im Ausland hatte 
man teilweise 10 Jahre früher damit angefangen. 

1987: Fusion der Hasler Holding AG mit der Autophon AG zur AS-
COM Holding AG 
Nach dem Scheitern des IFS-Projekts stellte sich für die Schweizerische Telekomindustrie –
also die nicht ausländisch beherrschten Firmen – die Frage, ob wirklich noch eine Chance 
bestünde, als eigenständige Unternehmen im Markt zu überleben [1] oder ob es nicht bes-
ser sei die Kräfte zu bündeln. Am 14. Mai 1984 gab ein neu gegründeter Verein «Association 
Suisse de Communication» (ASCOM) bekannt, dass die Firmen Autophon, Gfeller, Zellweger 
Uster und Hasler zusammenarbeiten wollten, um ihre Entwicklungspotentiale und Fabrikati-
onskapazitäten besser zu koordinieren. In den folgenden zwei Jahren wurde zwischen den 
Firmen verhandelt, um schliesslich am 19. Dezember 1986 die Fusion zur Ascom Holding be-
kannt zu geben [69]. Technisch lief diese Fusion so ab, dass in die Autophon AG die Zellwe-
ger Uster integriert wurde, welche selbst bereits vorher die Firma Gfeller übernommen 
hatte, und anschliessend die Autophon AG mit der Hasler Holding zur Ascom Holding AG fu-
sionierte. Diese Fusion bedingte 1987 auch eine Änderung der Stiftungsurkunde, die neu 
vorsah, dass die Stiftung einerseits mindestens mehr als 50% der Stimmrechtsaktien der 

 
5 Eine 100% Tochter der US-amerikanischen ITT mit Entwicklungs- und Fertigungskapazitäten in der Schweiz 
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Ascom Holding AG halten müsse, und dass der Stiftungsrat neu aus 4, 6 oder 8 Personen be-
stehen müsse. Diese Erhöhung der Mitglieder wurde dadurch bedingt, da man nun neben 
dem Vertreter der Hasler Holding AG auch einen Vertreter der Autophon AG im Stiftungsrat 
sehen wollte. Die Stiftungsurkunde [70] enthielt einen erneuerten Passus hinsichtlich der 
Unternehmensbeteiligung:  

Die schweizerischen Ascom-Firmen sollen den Landesinteres-
sen dienen, soweit sie in der Nachrichtentechnik tätig 
sind eine enge Zusammenarbeit mit den schweizerischen PTT-
Betrieben pflegen und technisch auf der Höhe der Zeit ge-
halten werden. 

Nach Bewilligung der neuen Stiftungsurkunde wurde am 22. Juni 1987 die bekannte freie 
Journalistin Frau Lotte Ravicini-Tschumi als viertes Mitglied in den Stiftungsrat gewählt. Frau 
Ravicini war die Tochter von Otto Tschumi, dem Generaldirektor der Autophon AG, und ne-
benbei dort zuständig für die Firmenzeitung. 

Im selben Jahr wechselte auch die Geschäftsführung (Sekretär) der Stiftung.  
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Herr Dr. Walter Hautle, der die Stiftung 20 Jahre lang geführt hatte, ging in Pension und 
wurde durch den Elektroingenieur ETH Dr. Placidus Jaeger ersetzt. Die Geschäftsführer wa-
ren vorher von der Hasler AG und später der Ascom AG angestellt. Ab 1987 hatte die Stif-
tung dann ihre eigenen Angestellten, stiegen doch die allgemeinen Unkosten von CHF 
76'087 im Vorjahr auf CHF 365'893 [32]. 

Abbildung 6: Stellenanzeige vom 22.03.1986 in der NZZ 
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1989: Kapitalerhöhung der Ascom AG 
1989 beschloss die Ascom AG eine signifikante Kapitalerhöhung durch Ausgabe neuer Na-
mens- und Inhaberaktien sowie Partizipationsscheinen. Die Stiftung entschied alle ihre Be-
zugsrechte auszunutzen. Da das bis dahin angesparte Kapital für die Teilnahme an Kapitaler-
höhungen bei weitem nicht ausreichte, um diese Erhöhung mitzumachen, nahm sie bei der 
Ascom ein Darlehen von knapp CHF 37M zum Erwerb der neu ausgegebenen Titel auf. Die-
ses Darlehen wurde mit über 5% verzinst, in den Folgejahren stiegen die Zinsen auf bis 7.5% 
[36]. Das Aktienvermögen der Stiftung war dadurch von CHF 78.6M auf 124.6M angewach-
sen.  

1989-92, 1995: Die Gotthard Studie 
1988 aus Anlass ihres 40-jährigen Bestehens beschloss der Stiftungsrat eine Studie zum 
Thema «Die Rolle der Schweiz in der internationalen Telekommunikations-Wirtschaft von 
morgen» durchzuführen. Im Jahresbericht 1988 [33] steht dazu: 

Der Stiftungsrat verabschiedet die Liste der Persönlich-
keiten, die für eine Mitwirkung an der Studie zur Rolle 
der Schweiz in der internationalen Telekommunikations-
Wirtschaft von Morgen eingeladen werden sollen und bewil-
ligt den für die Finanzierung der Studie notwendigen Be-
trag. 

Diese Arbeitsgruppe (16 Personen) wurde in den Folgejahren unter dem Namen «Gotthard 
Studie» von Prof. Hansjürg Mey, Mitglied des VR der Ascom AG, geführt. Sie traf sich acht-
mal in den Jahren 1989/90 zu 1½-tägigen Sitzungen. Die Stiftung stellte dazu in ihrem 
Budget signifikante Beträge bereit und gab bis 1992 etwas mehr als CHF 200'000 dafür aus. 
Diese Aktivitäten müssen vor dem Hintergrund gesehen werden, dass die Liberalisierung des 
Telekom-Marktes, die sich bereits 1980 deutlich abgezeichnet hatte, nun immer näherkam. 
Alle PTT Lieferanten, vor allem aber die Ascom AG, die ja im Gegensatz zu den beiden ande-
ren, Alcatel STR und Siemens-Albis, ein rein Schweizer Anbieter war, mussten sich mit dem 
Thema auseinandersetzen, wie sie in Zukunft im Wettbewerb mit den internationalen Kon-
zernen weiter bestehen könnten. Ein Ziel der Studie war daher: 

Im Lichte der Globalisierung der I+K Märkte im Verlauf der 
letzten ca. 20 Jahre und einem demgenüber bis ca 1980 in 
der Schweiz praktisch geschlossenen Telekommunikations-
markt stellt die Studie einen Versuch dar, sich nach der 
faktischen und legalen Oeffnung des K Marktes auf mögliche 
Stärken unseres schweizerischen Standortes zu besinnen und 
die nationale und globale Tätigkeit schweizerischer Unter-
nehmen im K resp. I+K  Markt auf unseren Stärken ange-
passte Teilgebiete zu konzentrieren, in denen wir signifi-
kante Weltmarktanteile erobern könnten. 

1993 wurde die Studie an Pro Telecom, die Schweizerische Vereinigung der Telekommunika-
tion, weitergegeben und Anfang 1994 in Interlaken am Pro Telecom Forum «Perspektiven 
der technischen Entwicklung in der Telekommunikation» vorgestellt. 1995 wurde die Verei-
nigung Association for Cooperation in Telecommunications Research in Switzerland (ACTRIS) 
gegründet [39]. Im Stiftungsratsprotokoll vom 1. September 1995 steht: 
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Diese Interessengemeinschaft basiert auf dem in der Gott-
hardstudie erarbeiteten Gedankengut zur Förderung der 
Schweizerischen Telekommunikation. Die Geschäftsführer der 
Pro Telecom und der Stiftung Hasler-Werke haben bei der 
Zusammenführung der Forschungsleiter der Firmen Ascom, 
Siemens, Alcatel STR und Telecom massgeblich neutrale Un-
terstützung geleistet. Die vier im Technischen Bereich en-
gagierten Verantwortungsträger der Schweizerischen Tele-
kommunikation wollen für zukunftsorientierte Forschungsak-
tivitäten innerhalb der Schweiz operationell enger zusam-
menarbeiten und sind bereit, zusammen 8 Mannjahre in tech-
nologisch interessante gemeinsame Forschungsaktivität zu 
investieren. 

Bereits zwei Jahre später, im Jahresbericht 1997, wird ACTRIS ein letztes Mal erwähnt [41]. 
Auch eine Recherche im Internet weist auf keine weiteren Aktivitäten hin. 

In Anbetracht des heutigen Zustands der Schweizerischen Telekomindustrie lässt sich fest-
stellen, dass die Studie zwar wohlgemeint war, jedoch keine nennenswerte Wirkung hatte 
deren Niedergang aufzuhalten. 

1991: Eurécom 
1991 entschied der Stiftungsrat der Trägerschaft des Institut Eurécom in Sophia Antipolis 
beizutreten [35] und dieses Institut mit jährlich CHF 100'000 zu unterstützen. Eurécom 
wurde 1991 als Graduiertenkolleg und Forschungseinrichtung von den beiden Universitäten 
École nationale supérieure des Télécommunications, Frankreich, und der EPFL gegründet.  In 
der Trägerschaft war ebenfalls die PTT. Man erhoffte sich damit weitere Impulse in der 
Nachwuchsförderung zu setzen und in der Tat wurde der Studiengang «Ingénieur en sys-
tèmes de communication», der auch eine Studienzeit am Institut Eurécom vorsah, einer der 
populäreren Studiengänge an der EPFL.  2004 wurde die Förderung des Institut Eurécom be-
endet.  

1992: Ein ereignisreiches Jahr für die Stiftung und Ascom 

Erweiterung des Stiftungsrats auf 6 Personen 

Im März 1992 wurde der Stiftungsrat um zwei neue Mitglieder erweitert. Da von der Ascom 
Tech AG deren Leiter Prof. Dr. Hansjürg Mey als weiteren Firmenvertreter geholt wurde, 
musste statutenkonform eine zweite Person von ausserhalb der Ascom ernannt werden. 
Dies war der Alt Staatsekretär Prof. Dr. Klaus Jacobi. Er war in seiner Karriere Botschafter in 
den USA und danach bis zu seiner Pensionierung Staatssekretär im Eidgenössischen Depart-
ment für auswärtige Angelegenheiten [78]. Dr. Jacobi diente der Stiftung bis 2002. Herr Mey 
war ein langjähriger (seit 1969) Mitarbeiter der Hasler AG und leitete dort bis zu seiner Be-
rufung 1979 an die Universität Bern die Forschung und Entwicklung. An der Universität Bern 
baute er den Studiengang Informatik auf. Von 1987 bis 1991 diente er auch als Verwaltungs-
rat der Ascom AG. 1991 reduzierte er sein Pensum an der Universität und wurde bei der As-
com Chief Technology Officer [79]. Er diente der Stiftung bis 2004.  
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Abbildung 7: Personalien (NZZ 18.03.1992) 

Forschungsförderung in den USA 

Um in der immer wichtiger werdenden Konvergenz zwischen Telefonie und digitaler Daten-
übertragung mitzuspielen, kaufte die Ascom 1991 die US Firma Timeplex für $207M [80]. 
1992 entschied der Stiftungsrat für ein mehrjähriges Zusammenarbeitsprojekt zwischen 
Timeplex und Prof. Jonathan S. Turner der Washington University, St. Louis, Missouri jährlich 
$100'0006 beizusteuern. Das Projekt sollte sich mit der damals neu aufkommenden ATM-
Technologie auseinandersetzen. ATM steht für Asynchronous Transfer Mode, ein ISO 
Schicht 2 Kommunikationsprotokoll mit dem synchrone Telefonie und paketbasierte Daten 
auf ein und demselben Netz übertragen werden können. Allerdings steht bereits im Jahres-
bericht 1993 [37]: 

Dieser mit vielen Hoffnungen verknüpfte Beitrag an eine 
umfassendere Zusammenarbeit zwischen Ascom Timeplex und 
der Forscher-Equipe um Dr. Turner hat nur für ein Jahr ge-
wirkt. Nachdem Ascom Timeplex ihre Zusammenarbeit mit 
Prof. Turner im Berichtsjahr plötzlich eingestellt, resp. 
auf eine andere Basis gestellt hat, ist der Beitrag aus 
der Schweiz hinfällig (wenn nicht unerwünscht) geworden. 

Interessanterweise wird dort auch berichtet, dass dieses Projekt verschiedene Ascom-in-
terne Probleme beleuchtet habe. Leider werden diese Probleme nicht weiter ausgeführt, 

 
6 Anfang der 90er Jahre war der Kurs des US $ etwa CHF 1.50 
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aber es ist anzunehmen, dass es sich dabei vor allem darum handelte, dass die Ascom im-
mer noch als ein Verbund von verschiedenen Unternehmen und nicht wie eine einzige Firma 
agierte sowie daneben selbst sehr technologiegetrieben und wenig marktorientiert handelte 
[1]. 

Ascom macht Verluste 

Im Jahr 1992 machte Ascom, fünf Jahre nach ihrer Gründung, einen Verlust von CHF 46M 
[82]. Die Verluste hatten unterschiedliche Ursachen, waren jedoch wohl zum grössten Teil 
auf Buchhaltungsfehler und Abschreibungen auf Inventarwerte, sowie ein gekürztes Auf-
tragsvolumen der PTT zurückzuführen. Der Marktwert der von der Stiftung gehaltenen As-
com Aktien war zum Jahresende von CHF 413M (1989) auf CHF 119M gefallen.  

1993 stiegen die Verluste der Ascom auf CHF 337M, diese waren den teuren Auslandsinves-
titionen wie Timeplex, dem zurückgehenden Auftragsvolumen der PTT und anderen unter-
nehmerischen Fehlentscheiden, die zu teuren Restrukturierungsmassnahmen führten, zuzu-
schreiben.  

1993: Beginn der schwierigen Jahre für die Stiftung 
Da die Ascom wegen des 1992 entstandenen Verlusts erstmals keine Dividende ausschüt-
tete, kam die Stiftung unter grossen finanziellen Druck und war gezwungen, praktisch alle 
Fördermassnahmen zu sistieren. Die laufenden Ausgaben sollten sich nur noch auf bereits 
zugesagte Beiträge beschränken. Die Zahlungen an die Personalvorsorgestiftungen der As-
com Hasler AG und Ascom Favag SA wurden eingestellt. Auf Grund der schwierigen finanzi-
ellen Lage der Ascom und dem Druck mehrerer Banken musste die Stiftung das bei der As-
com aufgenommene Darlehen durch einen Bankkredit über nun CHF 40M bei der damaligen 
Schweizerischen Bankgesellschaft (SBG) ablösen. Dieser Kredit allein kostete 1993 mehr als 
CHF 1.9M an Zinsen [37], was einem Zinssatz von 4.75% entsprach.   
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Abbildung 8: NZZ vom 21.09.1993 

1994: Änderungen der Stiftungsurkunde und Wechsel im Stiftungs-
rat 
Nach dem weiteren Verlustjahr 1993 und dem Rücktritt des Ascom CEO Leonardo Vannotti 
im Dezember 1993, trat Hans Ulrich Baumberger 1994 als Verwaltungsrat der Ascom AG 
und damit auch im selben Jahr als Stiftungsratspräsident zurück. Hans Ulrich Baumberger 
war der erste Verwaltungsratspräsident der neu gegründeten Ascom Holding AG gewesen. 
Er wurde später von Dr. Heinz Frey, dem ersten CEO der Ascom, in diesem Amt ersetzt, ver-
blieb aber im Verwaltungsrat. Als Nachfolger des Stiftungsratspräsidenten wurde der Elekt-
roingenieur ETH Dr. h.c. Heinrich Steinmann als neuer Präsident bestimmt. Dr. Steinmann 
war Generaldirektor bei der Schweizerischen Bankgesellschaft und Verwaltungsrat der As-
com AG.  

Auf Grund der Altersbeschränkung für Stiftungsräte trat 1994 auch Marc Gossweiler zurück. 
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Die Verpflichtung der Stiftung, die Stimmrechtsmehrheit der Ascom Aktien zu besitzen, er-
wies sich in dieser schwierigen Zeit als sehr problematisch – wie sollte man neues (internati-
onales) Kapital in die Firma bringen, wenn doch die Kapitalgeber nichts oder nur sehr wenig 
zu sagen hatten. Daher wurde die Stiftungsurkunde 1994 so geändert, dass die Stiftung von 
der Auflage entbunden wurde, mehr als 50% der Stimmen der Ascom AG zu besitzen und 
damit freier über ihre Aktien verfügen konnte. Ebenfalls verfügte diese Änderung, dass sich 
die Ascom AG von früheren Unternehmensteilen der Hasler Holding AG trennen durfte, und 
dass die Mehrheit der Stiftungsrats nicht mehr aus Personen, die dem Unternehmen nahe-
stehen, bestehen musste. Zusätzlich wurde der Passus, dass das Eidgenössische Department 
des Inneren einen Vertreter in den Stiftungsrat ernennen musste, gestrichen. Der Stiftungs-
rat sollte nunmehr aus mindestens fünf Personen bestehen, wovon die Mehrheit von der 
Ascom unabhängige Personen sein sollten und diese selbst vom Stiftungsrat berufen werden 
konnten. Für die Ascom Vertreter waren Vorschläge des Verwaltungsrats der Ascom erfor-
derlich [71]. 

1996-98: (K)eine Ascom Dividende 
Nachdem die letzte Dividende 1992 ausgeschüttet worden war, gab es 1996 [40] wieder 
eine bescheidene Dividende und die Stiftung konnte ein ausgeglichenes Jahresergebnis aus-
weisen. Da die Stiftung bis auf die Dividende der Ascom Aktien praktisch keine weiteren Ein-
künfte hatte, spies sich ihr Cashflow seit 1993 aus der jährlichen Erhöhung des 1989 aufge-
nommenen Darlehens. Da bereits im darauffolgenden Jahr 1997 wiederrum keine Dividende 
floss, war am Jahresende dieses Darlehen auf CHF 47M angewachsen [41]. Der Dividenden-
ausfall ging auf die Abschreibung der Timeplex Acquisition in den USA zurück. Leider hatte 
dieser Unternehmenskauf der Ascom nur Kosten beschert. Die Ascom Aktien im Besitz der 
Stiftung wurden, buchhalterisch korrekt, zu ihrem ursprünglichen Anschaffungspreis von 
CHF 131.3M in der Bilanz geführt.  

Den Jahresberichten kann man entnehmen, dass nicht nur die Ascom, sondern auch die Stif-
tung öfters – nicht nur in gutem Licht – in der Presse erwähnt wurde. 

1998 wurde schliesslich wieder eine Dividende bezahlt und der Börsenwert der von der Stif-
tung gehaltenen Ascom Aktien war wieder auf CHF 202.9M angestiegen.  
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1953-97: Die Fördertätigkeit der Stiftung kurz zusammengefasst 
Folgende Grafik zeigt die jährlichen vergebenen Fördermittel der Stiftung bis zum Jahr 1997. 

  
Abbildung 9: Statistik der Förderung der Telekommunikation 1953-1997 

 

Man kann in den Vergabesummen sehr gut die Entwicklung der Hasler/Ascom Holding AG 
verfolgen: die Vermögenserträge wuchsen bis 1987, um danach bis 1990 zu fallen. Dann 
stiegen sie kurzfristig wieder bis 1992 und nahmen anschliessend rapid ab. 

Stipendien 

Die Grafik zeigt aber auch, welchen Wert die Stiftung der Stipendienvergabe beimass. So 
flossen über die Jahre signifikante Beträge in die Nachwuchsförderung. In der Spitzenzeit 
hatte die Stiftung über 80 Stipendiaten [31], die an einer Hochschule, Universität oder ei-
nem Technikum Elektrotechnik bzw. Nachrichtentechnik studierten. In diesen Jahren war 
eine Voraussetzung für die Gewährung der Stipendien, dass der Stipendiat (es waren damals 
ausschliesslich Männer) nach seinem Abschluss auch in der schweizerischen Nachrichten-
technik tätig wurde. Hierbei war es egal, ob der Stipendiat bei der Hasler AG oder der Kon-
kurrenz, bzw. der PTT eine Stelle fand. Andernfalls mussten die gewährten Stipendien zu-
rückerstattet werden. 

Preise und Anerkennungen 

1970 schuf der Stiftungsrat die «Preise Stiftung Hasler-Werke» für herausragende Diplomar-
beiten und «Anerkennungen Stiftung Hasler-Werke» für Dissertationen im Bereich der 
Nachrichtentechnik. Diese Preise wurden jährlich an den auch sonst geförderten Institutio-
nen anlässlich der Diplomfeiern vergeben. Das Preisgeld war in der Regel zwischen CHF 500 
und 1000. Ab 1992 hiessen diese Preise dann Ascom Preise. Sie wurden weiter bis 1995 
durch die Stiftung finanziert. Danach ging die Verantwortung dafür an die ASCOM über. 
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Informatikförderung 

Das Wort «Informatik» taucht zum ersten Mal 1979 in den Jahresberichten auf. Zwar hatte 
die Stiftung bereits 1968 angefangen, sogenannte «Programmierstudien für Nachrichten-
technik» an der ETH und Uni Bern zu finanzieren. Diese sollten vermutlich auch dazu dienen, 
gewisse Grundlagen für das 1970 formell begonnene Entwicklungsprojekt «Integriertes 
Fernmeldesystem» (IFS) zu legen. Die eigentliche Informatikförderung begann erst 2001. 

Lehrfilme 

1970 entstand der erste von der Stiftung realisierte Lehrfilm «Planartechnik»7. Ihm folgten 
weitere Filme zu technischen Themen, entweder von der Stiftung finanziert oder im Markt 
angeschafft. Diese Filme konnten jeweils von den Lehranstalten für den Unterricht ausgelie-
hen werden.  

1997-98: Wechsel im Stiftungsrat 
Nach mehr als 10 Jahren Arbeit im Stiftungsrat trat Frau Lotte Ravicini-Tschumi Ende 1997 
aus der Stiftungsrat zurück und neu wurde als Nachfolger Professor Ralf Hütter, ETH Zürich, 
auf den 1. Januar 1998 gewählt. Prof. Hütter war Mikrobiologe und während einer Amtspe-
riode als erster Vizepräsident für die Forschung auch Mitglied der Schulleitung der ETH Zü-
rich (1988-1992).  

1998: Dr. Ernst Müller-Möhl kauft Ascom Aktien 
1998 stieg der Ascom Aktienpreis. Der Grund für den Anstieg war weniger, dass die Ascom 
den Turnaround geschafft hatte, sondern der aktive Investor Dr. Ernst Müller-Möhl hatte 
angefangen, Ascom Aktien in grossem Stil zu kaufen. Er gab schliesslich im Juli 1998 bekannt 
7.5% der Ascom Stimmen zu besitzen. Einige Monate später waren es bereits 10.1% bei 
18.2% Aktienkapitalanteil. Die Stiftung verfügte zu diesem Zeitpunkt noch über 22% des Ak-
tienkapitals aber immer noch 54% der Stimmen [74]. 

Folgendes Bild zeigt die Entwicklung des Aktienkurses von Anfang 1992 bis Ende 1999. Man 
sieht darin deutlich den Rückgang auf Grund der verlustreichen Jahre und dann den Kursan-
stieg, der wohl zu einem Teil auf Dr. Müller-Möhls Engagement zurück ging. 

 
7 Damit waren integrierte Schaltungen gemeint 
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Abbildung 10: Kursverlauf der Ascom Aktie (Quelle MarketScreener.com) 

1999 musste er gegen den klaren Willen der Stiftung in den Verwaltungsrat der Ascom ge-
wählt werden. Im Jahresbericht [43] steht dazu: 

Mit Dr. E. Müller-Möhl ist ein neuer Aktionär aufgetreten, 
der den Anspruch erhebt, in der Ascom massgeblichen Ein-
fluss zu nehmen. Vor dem Hintergrund der neuen Bestimmun-
gen des Obligationenrechtes über die Vertretung von Inha-
ber-Aktionären im Verwaltungsrat sah sich die Stiftung ge-
nötigt, ihn — nebst den drei weiteren Herren Leister, 
Rüssli und Schroeder — neu in den Verwaltungsrat zu wäh-
len. 

Die Aktie erreichte zum Jahresende 1999 einen Kurs von CHF 750 und der Börsenwert des 
Aktienvermögens der Stiftung war auf CHF 360.6M angestiegen. 

1999: Neustart der Projektförderung und Änderung der Stiftungs-
urkunde 

Projektförderung 

Nachdem auch 1999 eine Dividende ausgerichtet wurde, konnte die Stiftung mit CHF 
100'000 ein erstes, neues Projekt an der ETH, «Easy Teach and Learn», fördern. In diesem 
Projekt sollte eine Lernumgebung für den Fernunterricht aufgebaut werden. 
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Abbildung 11: Bild aus dem von der Stiftung geförderten Projekt "Easy Teach and Learn" [83] 

Im selben Jahr konnte sich der Stiftungsrat auch eine Reise nach Sophia Antipolis, Frank-
reich, leisten, um Eurécom und den dortigen Technologiecluster zu besuchen und seine Stif-
tungsratssitzung abzuhalten. 

 
Abbildung 12: Auszug aus dem Jahresbericht 1999 [43] 

1999 wurde auch entschieden, das UBS (vormals SBG) Darlehen, das zwischenzeitlich auf 
CHF 44.5M angewachsen war, zurückzuzahlen. Dies geschah dann im Frühjahr 2000, als der 
Aktienkurs von CHF 750 (Jahresanfang) auf astronomische CHF 2500 am 23. März 2000 ge-
stiegen war, durch den Verkauf eigener Aktien. 

Änderungen der Stiftungsurkunde 

Nachdem durch den Ausfall der Dividenden in den Vorjahren ohnehin kein Geld mehr für die 
Unterstützung der Personalvorsorgestiftungen der Hasler und Favag AG bereitstand, 
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entschied der Stiftungsrat sich den Artikel dazu in der Stiftungsurkunde zu ändern. Neu 
sollte ein Drittel der Erlöse an ausgewählte Projekte zur Förderung der Bildung und Weiter-
bildung vorzugsweise zugunsten von Ascom-Mitarbeitern ausgeschüttet werden. Dies aller-
dings im Ermessen des Stiftungsrats und damit ohne weitere rechtliche Verbindlichkeit [84]. 
In den Geschäftsberichten liess sich jedoch keine derartige Förderung finden. 

2000: Aufgabe der Stimmrechtsmehrheit und Erweiterung des Stif-
tungsrats 
Auf Grund seines Engagements bei der Ascom, drängte Dr. Müller-Möhl und die Investoren-
gruppe um ihn seit 1998 immer wieder darauf, die Einheitsaktie zu schaffen. Damit hätten 
die Aktionäre im Verhältnis ihres Aktienbesitzes Stimmen an den Generalversammlungen 
ausüben dürfen. 1999 hatte die Stiftung einen derartigen Antrag von Dr. Müller-Möhl noch 
abgelehnt, dies führte jedoch zu einer gerichtlichen Anfechtung [75]. Nachdem Herr Müller-
Möhl im Jahr 2000 bei einem Flugzeugunglück ums Leben gekommen war, einigte sich die 
Stiftung mit seiner Witwe Carolina Müller-Möhl auf die Abschaffung der Stimmrechtsaktien 
und liess sich dieses Zugeständnis noch im selben Jahr mit CHF 20M8 abgelten [81]. Damit 
war die Stiftung nur noch ein Aktionär wie viele, zwar immer noch mit einem signifikanten 
Aktienpaket, aber ohne die mehr oder weniger alleinige Verantwortung für den Erfolg des 
Unternehmens. 

Im Jahresbericht 2000 [44] steht dazu: 

Der ganze Kampf um den entscheidenden Einfluss bei Ascom 
war wesentlich komplexer, als er an dieser Stelle rekapi-
tuliert werden kann. Fest steht, dass seit der a.o. Gene-
ralversammlung vom September 2000 die Stiftung nicht mehr 
die Mehrheitsaktionärin ist, die die Unabhängigkeit des 
Ascom Konzerns gewährleistet. Umso besser wird sich die 
Stiftung in Zukunft ihrem Förderungsauftrag widmen können. 
Ab dem Jahr 2001 können und werden die Stiftung und Ascom 
in bedeutend grösserem Ausmass als bisher ihre eigenen 
Wege gehen. 

 

Mit Rücksicht auf die langfristige Planung der Zusammensetzung des Stiftungsrats wurden 
2000 zwei neue Mitglieder in den Stiftungsrat berufen. Namentlich waren dies der Ökonom 
Dr. Max Gsell, Präsident und CEO der RBA Holding, Bern, Direktionspräsident der Spar- und 
Leihkasse in Bern und der Mathematiker Prof. Dr. Jürg Kohlas, Professor für theoretische In-
formatik an der Universität Freiburg, CH.  

 
8 Ob es tatsächlich CHF 20M waren, lässt sich aus der Jahresrechnung 2000 nicht ablesen. In den Protokollen 
wird aber von einer grossen Summe gesprochen. 
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2001: Noch ein ereignisreiches Jahr für die Stiftung 

Administrative und räumliche Trennung von der Ascom 

Nach der Aufgabe der Stimmrechtsmehrheit bei der Ascom im Vorjahr trennte sich die Stif-
tung auch räumlich und administrativ von der Ascom. Sie richtete sich in einem Büro am 
Hirschengraben 6 in der Nähe des Bahnhofs Bern ein. Dies ist auch heute noch der Sitz der 
Stiftung. 

Veränderungen im Stiftungsrat 

In Betracht der in den kommenden Jahren anstehenden Rücktritte, wurde der Stiftungsrat 
um vier neue Mitglieder erweitert. Dies waren der Bankkaufmann Paul Hasenfratz, CEO der 
Zürcher Kantonalbank, der Maschinenbauingenieur Dr. Andreas Steiner, CEO der Belimo-
Gruppe (elektrische Antriebslösungen in der Heizungs-, Lüftungs- und Klimatechnik.), der 
Elektrotechniker Dr. Paul Kleiner, Managing Partner der AWK Engineering (Beratungsunter-
nehmen im Bereich Informatik und Telekommunikation), und der Informatiker Dr. Matthias 
Kaiserswerth, Direktor des IBM Forschungslabors in Rüschlikon. 

Damit war der Stiftungsrat vorübergehend auf 11 Personen angewachsen.  

Diversifikation des Vermögens 

Nachdem der Stiftung im Vorjahr durch die Zahlung von Frau Müller-Möhl für die Einheits-
aktie und die Veräusserung Ascom Aktien ein zweistelliger Millionenbetrag zugegangen war, 
und auch 2001 Ascom Aktien verkauft wurden, entschied die Finanzkommission, Teile des 
Vermögens an externe Vermögensverwalter zwecks Diversifikation zu vergeben. Die noch 
verbliebenen Ascom Aktien wurden neu in der Bilanz als Sondervermögen geführt [45].  

2002: Die Stiftung fördert ICT und trennt sich weiter von der As-
com 

Ein erstes thematisches Forschungsprogramm 

Nach den mageren Jahren 1993 – 1999 und der Loslösung von der Ascom im Jahr 2000, ver-
fügte die Stiftung nun wieder über genügend freie Mittel, um Forschungsförderung zu be-
treiben. Die neu gebildete Förderkommission hatte sich im Jahr 2001 dazu Gedanken ge-
macht. Sie entschied, dieses Geld in ein erstes thematisches Förderprogramm «Betriebssi-
cherheit von ICT Systemen» zu investieren. Dazu stellte der Stiftungsrat CHF 2.5M bereit. Im 
Frühling 2002 wurde das auf drei Jahre angelegte Forschungsprogramm «Dependable Infor-
mation and Communication Systems (DICS)» schweizweit ausgeschrieben. Dies war für die 
Stiftung neu, da in der Vergangenheit hauptsächlich die Beratende Kommission und die 
AGEN über die Mittelvergabe entschieden und diese an ihren Bedürfnissen ausgerichtet hat-
ten. Mit dem Programm DICS wurde ein Thema definiert, das dem Stiftungsrat als wichtig 
für die Zukunft erschien, noch nicht «Mainstream» war und das noch nicht von einer staatli-
chen Forschungsförderungsagentur (Nationalfonds, Kommission für Technologie und Inno-
vation) in der Schweiz explizit abgedeckt wurde. 

Nach einem mehrstufigen Auswahlverfahren (auch mit externen internationalen Experten-
gutachten) wurden von 41 eingereichten 9 Forschungsprojekte bewilligt.  
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Auch die auf der Basis des eidgenössischen Fachhochschulgesetzes (FHSG) nach 1996 neu 
entstandenen Fachhochschulen hatten Forschungsanträge eingereicht, diese waren jedoch 
qualitativ nicht auf einem Niveau, das die Förderkommission als adäquat für eine Förderung 
erachtete [46]. 

Kein Stiftungsrat mehr im Ascom Verwaltungsrat 

Am 14.05.2002 trat Dr. Steinmann an der Ascom GV aus dem Verwaltungsrat der Ascom zu-
rück. Der Stiftungsrat hatte entschieden, trotz des immer noch signifikanten Aktienbesitzes, 
keinen Kandidaten für die Wahl in den Verwaltungsrat vorzuschlagen und damit kam die 
Trennung von der Ascom einen Schritt weiter. Nun konnte die Stiftung, ohne sich Insiderge-
schäfte vorwerfen zu lassen, zu jedem ihr geeignet erscheinenden Zeitpunkt Ascom Aktien 
verkaufen. 

Auf Ende des Jahres 2002 traten Herr Dr. Steinmann, Frau Dr. Wirz und Herr Prof. Jacobi al-
tershalber aus dem Stiftungsrat zurück. In den nun folgenden Jahren würden sich 8 Stif-
tungsräte um die Stiftung kümmern. Für seine Arbeit hatte sich der Stiftungsrat bereits 2001 
in zwei Kommissionen organisiert. Die Anlage- oder Finanzkommission9 zur Verwaltung des 
Vermögens und die Förderkommission10, um dem noch verbliebenen Stiftungszweck, der 
Förderung der Informatik und Telekommunikation, nachzukommen. Nach der Einrichtung 
der Kommissionen wurden in den folgenden Jahren die Verantwortlichkeiten und Entschei-
dungsprozesse in Reglementen festgehalten. 

Mit dem Rücktritt von Dr. Steinmann übernahm Dr. Gsell 2003 das Präsidium [46]. 

Die Stiftung bekommt eine Webseite 

Im Frühjahr 2002 erhielt die Stiftung eine eigene Webseite unter dem Domänennamen  
haslerstiftung.ch.  

 
9 Gsell (Vorsitz), Hasenfratz, Steiner, Steinmann (bis Ende 2002) 
10 Hütter (Vorsitz), Kaiserswerth, Kleiner, Kohlas, Mey 
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Abbildung 13: Screenshot der ersten Webseite der Hasler Stiftung 25.05.2002 [90] 

2003: Ascom bereitet weiterhin Sorgen, neues Förderreglement 
Seit den ersten Verlusten der Ascom im Jahr 1992 wurde der Konzern regelmässig umge-
baut und restrukturiert [77]. Leider führten all diese Aktivitäten zu keinem nachhaltigen Er-
folg. In den Jahren 2002 und 2003 musste der Konzern insgesamt einen Reinverlust von CHF 
677M verbuchen. Anfang 2002 kamen Zweifel daran auf, ob die Ascom überhaupt noch ge-
nug Liquidität habe, um weiter zu bestehen. Im Februar fiel der Aktienkurs auf weniger als 
CHF 2 und damit war der Börsenwert des Ascom Engagements der Stiftung weniger als CHF 
6M wert. An der Generalversammlung 2003 äusserte sich der Stiftungsratspräsident daher 
öffentlich und bekräftigte, dass die Stiftung nach wie vor hinter der Ascom stehe. Im Herbst 
fand eine Kapitalerhöhung der Ascom statt und damit stieg auch der Aktienkurs wieder, so 
dass das Sondervermögen am Jahresende nach CHF 13M Ende 2003 auf CHF 36M ange-
wachsen war [47].  

Förderreglement 

Nach dem erfolgreichen Start des thematischen Forschungsprogramms DICS, entwickelte 
die Stiftung ein Förderreglement, das die Entscheidungskompetenzen und -prozesse für eine 
Förderung von eingehenden Einzelgesuchen und Anfragen für kleine Projekte bis CHF 
10’000 beschrieb. Teil davon war auch die Bildung eines Stipendienausschusses, bestehend 
aus einem Mitglied der Förderkommission und dem Geschäftsführer, der abschliessend über 
Stipendienanträge entscheiden sollte.  
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2004: Änderung der Stiftungsurkunde und im Stiftungsrat,  
neues Forschungsprogramm 
Bereits 2001 hatte der Stiftungsrat entschieden, die Stiftungsurkunde den neuen Realitäten 
anzupassen, namentlich jeglichen Bezug zur Ascom zu eliminieren und die Stiftung auch for-
mell in den bereits seit vielen Jahren genutzten Namen Hasler Stiftung umzubenennen.  

Auch wurde präzisiert, dass die Verwendung der Fördermittel neu für die «Informations- 
und Kommunikationstechnik» vorgesehen ist. Diese thematische Erweiterung wurde dann 
schliesslich auch 2004 von der eidgenössischen Stiftungsaufsicht bewilligt und fand Eingang 
in die Stiftungsurkunde [85]. 

Die Regelungen der Stiftung sahen wohl schon immer eine Altersgrenze für Stiftungsräte 
vor. Wann diese von 75 Jahren auf 70 Jahre reduziert wurde, liess sich nicht genau eruieren. 
Im Jahr 2004 traten altershalber die Professoren Hütter und Mey aus dem Stiftungsrat zu-
rück. Für Prof. Hütter übernahm Prof. Kohlas den Vorsitz der Förderkommission. Im selben 
Jahr wurde der Elektroingenieur ETH Prof. Dr. Crispino Bergamaschi, Rektor der Hochschule 
für Technik und Architektur, Hochschule Luzern neu in den Stiftungsrat und die Förderkom-
mission gewählt.  

Ein neues thematisches Forschungsprogramm auf die Fachhochschulen fokussiert 

Nachdem bei der Ausschreibung des DICS-Forschungsprogramms 2002, auch wenn sich die 
Fachhochschulen mitbeworben hatten, nur die ETHs in den Genuss von Fördermitteln der 
Stiftung kamen, setzte sich die Förderkommission in einem Hearing mit den Exponenten der 
Fachhochschulen auseinander. Ziel war zu klären, wie die Stiftung die ICT-Forschung an den 
Fachhochschulen fördern könnte, um dort einen gezielten Kompetenzaufbau zu bewerkstel-
ligen. Im Anschluss an dieses Hearing entschied sich die Förderkommission, die Fachhoch-
schulen aufzufordern, ICT-Forschungsthemen, die in ihrem Interesse liegen, bei der Stiftung 
einzureichen. Nach einem weiteren Auswahlschritt beschloss die Förderkommission, das 
Thema «Man-Machine-Interaction (MMI)» als neues Programm auszuschreiben. Die Beson-
derheit dabei war, dass nur gemeinsame Gesuche von Fachhochschulen mit einem universi-
tären Hochschulpartner in der Förderung berücksichtigt wurden [48]. 

2005: Ein neuer Stiftungsrat, Innovationsförderung, ein weiteres 
Forschungsprogramm, … 
Da im Vorjahr zwei Personen altershalber aus dem Stiftungsrat (und damit auch der Förder-
kommission) zurückgetreten waren, wurde dieser im März 2005 um den Physiker Prof. Dr. 
Louis Schlapbach, Direktor der EMPA, erweitert. Er wurde Mitglied der Förderkommission.  

Forschungsprogramme 

Für das im Vorjahr ausgeschriebene Förderprogramm MMI gab es 42 Antragsteller, von de-
nen schliesslich in einem mehrstufigen Auswahlverfahren 8 Projekte ausgewählt wurden. 
Für dieses Programm wurden CHF 3.8M bereitgestellt. Das Programm DICS endete nach 
2005. Als Ersatz dafür, und im thematischen Anschluss schrieb die Stiftung Ende 2005 ein 
neues Forschungsprogramm zum Thema «Management of Complexity in ICT Systems (Man-
Com)» aus. 
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Innovationsförderung 

Die Idee, in innovative ICT Startup Firmen zu investieren, war bereits nach der Jahrtausend-
wende aufgekommen. Es gab im Stiftungsrat eine intensive Diskussion darüber, ob man all-
fällige Beteiligungen an Startups als Finanzanlagen oder als einfache Förderung behandeln 
sollte. Es wurde jedoch rasch klar, dass man Startup Förderung betreiben wollte und die Fi-
nanzmittel für die Stiftung weiter wie bisher mit an der Börse gehandelten Effekten erwirt-
schaften wollte. Im Jahr 2004 wurde bereits in einen ersten Startup namens Privasphere im 
Rahmen einer Förderbeteiligung investiert. 

„Ausserordentliche Ereignisse erfordern ausserordentliche Massnahmen“ 

Am 26.12.2004 gab es ein Erdbeben im Indischen Ozean. Es mündete in einem Tsunami, der 
mehr als 230'000 Menschen, darunter auch vielen Schweizer Touristen, die ihre Weih-
nachtsferien in Thailand oder den anderen betroffenen Staaten verbrachten, das Leben kos-
tete. Der Stiftungsratspräsident war der Meinung, dass dieses Ereignis von einer derartigen 
Tragweite sei, dass sich die Stiftung diesem nicht verschliessen sollte. So regte er im Januar 
in einem Mail an den Stiftungsrat an, dass sich die Stiftung im Wiederaufbau der zerstörten 
Infrastruktur, angelehnt an unseren Stiftungszweck, engagieren solle. Im März desselben 
Jahres sprach der Stiftungsrat eine Projektfinanzierung von CHF 250'000 zu Gunsten von 
Swisscontact aus. Swisscontact konnte damit zwischen 2007 und 2009 in Sri Lanka in einem 
Begegnungszentrum eine IT-Infrastruktur, Internet-Café und entsprechende Kurse für die 
lokale Bevölkerung aufbauen [49]. 

2006: Ein in vieler Hinsicht wichtiges Jahr für die Stiftung 

Wechsel im Stiftungsrat und der Geschäftsführung, Förderung 

Nach 19 Jahren in der Geschäftsführung trat Dr. Placidus Jaeger Anfang 2006 seinen Vorru-
hestand an. Er wurde zum 1. Mai durch Dr. Paul Kleiner ersetzt, der damit aus der Förder-
kommission und dem Stiftungsrat zurücktrat. Um den freigewordenen Platz wieder zu be-
setzen, wählte der Stiftungsrat den Elektrotechniker und Informatiker Dr. Bernhard Escher-
mann, CEO ABB Semiconductors, neu in den Stiftungsrat.  

Nach diesen Wechseln erarbeitete der Stiftungsrat in diesem und dem folgenden Jahr zu-
sammen mit dem Geschäftsführer eine grundlegende Förderstrategie und überarbeitete 
umfassend die verschiedenen Reglemente der Stiftung und passte sie an die gelebte Realität 
an. Für die Projektförderung wurde ein Förderkonzept entwickelt, das sich in fünf Katego-
rien unterteilte, namentlich (1) thematische Förderprogramme, (2) freie Förderung (spontan 
eingereichte Projekte bis CHF 10'000, zwischen 10'001 und 50'000, und solche darüber), (3) 
Stipendien, (4) Förderbeteiligungen an Startups, (5) Eigene Initiativen der Stiftung.  

Förderprogramm DICS 

Dieses Förderprogramm endete zwar bereits im Vorjahr, eine Neuerung war hingegen, dass 
im Rahmen der Serie Lecture Notes in Computer Science des Springer Verlags ein Buch mit 
den gesammelten Resultaten des Förderprogramms erschien.  
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Abbildung 14: Cover des Buches Dependable Systems: Software, Computing, Networks [86] 

Förderprogramm MMI 

Im Rahmen des Förderprogramms MMI besuchten die Stiftungsräte der Förderkommission 
die jeweils von ihnen betreuten Projekte, um zu sehen, wie gut die Zusammenarbeit zwi-
schen den Universitäten und den Fachhochschulen funktioniert und welchen Fortschritt die 
Projekte in den ersten anderthalb Jahren gemacht hatten. Die Ergebnisse dieser Besuche 
waren unterschiedlich. Während alle Projekte produktiv unterwegs waren, war die ange-
strebte Zusammenarbeit zwischen den Forschern der Universitäten und denen der Fach-
hochschulen unterschiedlich intensiv.  

Förderprogramm ManCom 

Dieses im Vorjahr ausgeschriebene dreijährige Programm startete 2006 mit 15 geförderten 
Projekten. Gegenüber DICS nahmen hier nun neben den ETHs auch Universitäten und eine 
Fachhochschule teil. Für die Förderung wurden CHF 4.5M alloziert.  

Innovationsförderung 

2006 investierte die Stiftung in einen zweiten Startup. Dieser kam aus der ETH und beschäf-
tigte sich mit dem Entwurf neuer Chips für die Mobilkommunikation. 

Fit in Informatik, FIT 

Mit dem Förderprogramm FIT lancierte die Stiftung ein Programm für die Informatikbildung 
in der Schweiz, um dem Fachkräftemangel für diese Schlüsseltechnologie des 21. Jahrhun-
derts zu begegnen. Die Studierendenzahlen in Informatik an den Hochschulen der Schweiz 
waren rückläufig und die Wirtschaft hatte zunehmend Probleme, offene Stellen zu füllen. 
Als Ursache für diese Entwicklung wurde vermutet, dass Informatik im Gymnasium nicht 
(mehr) gelehrt wurde. Der Stiftungsrat setzte sich daher als Ziel, die Informatik als regulären 
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Bestandteil des gymnasialen Unterrichts zu etablieren und dafür auch die entsprechenden 
Lehrkräfte auszubilden.  

Vereinfacht gesagt, die Informatik sollte im gymnasialen Unterricht ein Grundlagenfach, wie 
auch die Muttersprache oder Mathematik, werden.  

Die Stiftung war sich bewusst, dass ein derartiges Ziel weder rasch noch im Alleingang zu er-
reichen war. Sie legte daher das Programm auf 10 Jahre an und ging Partnerschaften mit 
verschiedenen Interessensgruppen11, die dieselben Ziele hatten, ein. 

Man definierte eine umfassende Strategie mit einem umfangreichen Katalog an Massnah-
men von individuellen Projekten, über Öffentlichkeitsarbeit und den Kontakt mit den politi-
schen Entscheidungsträgern, um diesem gesetzten Ziel näher zu kommen [50]. 

2007: Eine reine Förderstiftung 

Verkauf der letzten Ascom Aktien 

Im ersten Quartal 2007 schloss die Stiftung ihre Wandlung von einer Unternehmensstiftung 
zu einer rein gemeinnützigen Förderstiftung durch den Verkauf nahezu aller Ascom Aktien 
ab. In der Bilanz wurden die verbliebenen 39'000 Ascom Aktien (Wert < CHF 900'000) nicht 
mehr als Sondervermögen geführt, sondern dem regulären Vermögen zugeschlagen. Zum 
Jahresende erreichte das angelegte Vermögen der Stiftung einen Börsenwert von mehr als 
CHF 180M. Dies war ein Höchststand nach der Trennung von der Ascom. 

Stiftungsstrategie 

Nachdem die Stiftung 2007 gegenüber der Ascom keinerlei (moralische) Verpflichtungen 
mehr hatte, erarbeitete ein Ausschuss des Stiftungsrats einen Strategievorschlag für die 
kommenden Jahre. Es wurde entschieden, dass es in einer reinen Förderstiftung zwei vonei-
nander getrennte Strategien geben müsse, eine für die Verwaltung und den Ertrag des Ver-
mögens und eine für die Förderaktivitäten. Bei den Forschungsförderaktivitäten war es 
wichtig, sich von Nationalfonds und KTI abzugrenzen und keine Aufgaben zu übernehmen, 
die der Staat ohnehin finanziert.  Neben der Forschungsförderung sollte sich die Stiftung 
auch die Aufgabe stellen, die Öffentlichkeit für die stetig wachsende Bedeutung der Infor-
mations- und Kommunikationstechnologien zu sensibilisieren. 

Als weiteres Ergebnis dieser Strategieentwicklung wurde im selben Jahr ein ständiger För-
derbeteiligungsausschuss mit Verantwortungen für die Förderbeteiligungen an Startups ge-
bildet. Dieser bestand zunächst aus einem Mitglied der Finanzkommission und zwei Mitglie-
dern der Förderkommission, um bei den Startups die Gründer, ihren Geschäftsplan und ihre 
Technologie zu beurteilen und so der Förderkommission eine qualifizierte Empfehlung abzu-
geben, ob man längerfristig bis zu CHF 0.5M in die Firma investieren wolle oder nicht. Bis 
zum Jahr 2006 wurden die Investitionen in die Startups noch zum Buchwert in der Bilanz als 
Sondervermögen geführt. 2007 wurde entschieden – ebenfalls als Ergebnis der neuen 

 
11 Engineers Shape Our Future IngCH, ICT Switzerland, Schweizer Informatik Gesellschaft (SI), Swiss Association 
for Research in Information Technology (SARIT) 
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Strategie – diese Investitionen unmittelbar dem Förderaufwand zuzuschlagen und sie voll-
umfänglich abzuschreiben [51]. 

2008: Finanzkrise und Erweiterung des Stiftungsrats 
Ausgehend von der Immobilienkrise in den USA, der Pleite der Bank Lehman Brothers und 
der sich anschliessenden Bankenkrise stürzte die Welt 2008 in die bislang grösste globale 
Rezession seit dem zweiten Weltkrieg. Auch die Anlagen der Stiftung mussten Federn lassen 
und so betrug das umsichtig angelegte Vermögen am Jahresende nur noch CHF 107M. Da 
man jedoch entsprechende Rückstellungen für die laufenden Verpflichtungen und weiter 
geplante Projekte getätigt hatte, hatte diese Krise keine Auswirkungen auf die Förderarbeit 
der Stiftung. 

Der Stiftungsrat wurde im Hinblick auf das geplante Ausscheiden von Prof. Kohlas im Jahr 
2009 um den Elektroingenieur Prof. Dr. Lothar Thiele, ETH Zürich, erweitert. Er löste 2010 
Prof. Kohlas als Vorsitzenden der Förderkommission und Vizepräsident der Stiftung ab [52]. 

2009: Erweiterung des Stiftungsrats, neue Stiftungsurkunde,  
das Programm FIT 

Ein Vertreter der romanischen Schweiz wird Stiftungsrat 

Während die Stiftung schon immer schweizweit tätig war, waren die Stiftungsräte und Stif-
tungsrätinnen alles Deutschschweizer oder sogar Deutsche. Prof. Kohlas, der an der Univer-
sität Freiburg, Schweiz unterrichtete, regte 2008 an, dass es der Stiftung gut anstände, wenn 
sie auch einen Vertreter der Westschweiz in ihrem Stiftungsrat hätte. So wurde 2009 der 
Mathematiker und Informatiker EPFL Prof. Dr. Rolf Ingold, Université Fribourg, als erster Ro-
mand in den Stiftungsrat, zur Verstärkung der Förderkommission, gewählt. 

Die 11. Änderung der Stiftungsurkunde 

Um den Stiftungszweck, das Ergebnis der intensiven 2007 begonnen Strategiediskussion, 
auch in der Stiftungsurkunde wiederzugeben, wurde diese im Jahr 2009 angepasst und 2010 
von der Aufsicht auch genehmigt. Die Präzisierung des Stiftungszwecks lautet nun [88]: 

1. Zweck der Hasler Stiftung ist die Förderung der Infor-
mations- und Kommunikationstechnologie (IKT, engl. In-
formation and Communication Technologies ICT) zum Wohl 
und Nutzen des Denk- und Werkplatzes Schweiz. 

Zusätzlich wurden noch die letzten verbliebenen Bezüge auf die Ascom AG aus der Urkunde 
entfernt. Weiter wurde die Möglichkeit geschaffen, auch auf das Stiftungskapital zurückzu-
greifen, sollten die Kapitalerträge zu gering oder der Stiftungsrat der Meinung sein, ein wirk-
lich strategisches Grossprojekt finanzieren zu wollen. Dies war die bislang letzte Änderung 
der Stiftungsurkunde. 

Ergänzungsfach Informatik EFI-CH 

Das 2006 konzipierte Programm FIT mit seinen vielfältigen Massnahmen, nimmt drei Jahre 
später deutlich an Fahrt auf und zeigt erste Wirkungen. Eine der wichtigsten Massnahmen 
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war, schweizweit allen Gymnasien die Möglichkeit zu geben, das 200712 neu eingeführte Er-
gänzungsfach Informatik anzubieten. Dazu finanzierte die Stiftung die Weiterbildung von 
Lehrkräften, indem sie die Kurskosten an den Hochschulen und die Freistellungskosten der 
Lehrer von ihren Unterrichtspflichten während der Ausbildung übernahm. Insgesamt setzte 
die Stiftung für dieses Programm zwischen 2008 und 2012 CHF 5M ein, um mehr als 100 
Lehrer auszubilden und schliesslich damit auch an mehr als 100 Gymnasien dieses Ergän-
zungsfach anzubieten [87]. Vermutlich war dies in der Geschichte der Stiftung die grösste 
Einzelförderung eines Projekts und eine wichtige Voraussetzung, um das übergeordnete 
Ziel, die Einführung der Informatik als Grundlagenfach an den Gymnasien der Schweiz zu er-
reichen. 

Informatik Roadshow 

Ein Teil des FIT Programms war, den Gymnasiasten und den Lehrkräften selbst näher zu 
bringen, was Informatik eigentlich ist, und dass es sich dabei um weit mehr als Anwendungs-
wissen handelt, sowie die Vielfalt an Berufsbildern aufzuzeigen. Dazu wurden die Schulklas-
sen am Gymnasium – idealerweise ein Jahr vor der Matur – besucht und in Sonderstunden 
ein spezifisches Programm zur Informatik mit einfachen Programmieraufgaben und Informa-
tionen zu Informatikberufen geboten. Die Idee war, Maturanden dazu zu bewegen, ein In-
formatikstudium als mögliche Berufswahl zu erwägen. 

Für diese Roadshow wurden CHF 1.55M investiert. 

FIT tritt in eine zweite Phase ein 

Nach den Erfolgen der ersten FIT Phase 2006-2009 entschied der Stiftungsrat eine zweite 
Phase für die kommenden 6 Jahre von 2010-2015 zu definieren. In dieser zweiten Phase 
wollte man dafür sorgen, dass bei der nächsten Revision der Maturitäts-Anerkennungsver-
ordnung (MAV) die Informatik selbst zu einem obligatorischen (Grundlagen-)Fach wird. Dazu 
sollte die Zusammenarbeit mit Lehrerverbänden, Bildungsinstitutionen und anderen interes-
sierten Kreisen gesucht werden. Zusätzlich wollte man ebenfalls erreichen, dass bereits in 
der obligatorischen Volksschule eine gewisse Auseinandersetzung mit dem Thema Informa-
tik stattfindet.  

Die i-Factory im Verkehrshaus der Schweiz 

Als Teil der Öffentlichkeits- und Bildungsarbeit, im Kontext der zweiten Phase von FIT beauf-
tragte der Stiftungsrat das Verkehrshaus der Schweiz (VHS) in Luzern, eine Ausstellung zum 
Thema «Informatik erleben» zu konzipieren, in der man Algorithmen in der Form von «Infor-
matik ohne Computer» vermitteln kann und ganz allgemein über den Stellenwert der Infor-
matik in allen Lebensbereichen etwas erfährt. Die Stiftung finanzierte die Konzeption und 
den Aufbau dieser Ausstellung sowie den Besuch von hunderten von Schulklassen (Volks-
schule) im VHS.  Zwischen 2010 und 2023 gab sie dafür mehr als CHF 3.3M aus [53]. 

 
12 SG 419.910 - Verordnung des Bundesrates / Reglement der EDK über die Anerkennung von gymnasialen Ma-
turitätsausweisen (MAR) 01.08.2007 
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2010: Neue Förderprogramme 

Smart World – das Internet der Dinge 

Nach den zwischenzeitlich erfolgreich beendeten drei thematischen Förderprogrammen lan-
cierte die Stiftung 2010 mit dem Titel «Smart World» ein viertes Forschungsprogramm. Im 
Folgejahr wurden aus 87 eingereichten 12 Projekte zur Förderung ausgewählt.  

Hasler Innovation 

Im Kontext der Startup Förderung hatte der Stiftungsrat beobachtet, dass sich viele Startups 
aus dem Hochschulumfeld zu früh selbstständig machten. Die Gründer wären besser noch 
ein wenig länger an der Hochschule geblieben, um unter Nutzung der Ressourcen ihrer Insti-
tution ihre neue Technologie zu einem minimum viable prototype/product zu entwickeln.  

Dieses neue Förderprogramm war damit, wie auch die Stipendien, explizite Personenförde-
rung. Die Antragsteller, in der Regel Postdoktoranden an der Hochschule, sollten von der 
Stiftung für bis zu 18 Monate gefördert werden, sofern die gastgebende Institution sich 
auch bereit erklärte, sie weiter zu unterstützen.  

2011 wurde in diesem Kontext bereits drei Projekte gefördert. 

Die Hasler Stiftung hatte mit dem Instrument Hasler Innovation eine wichtige Lücke im 
Schweizer Fördersystem identifiziert und – was den Bereich ICT anbelangt – auch abgedeckt. 
Erst 2016 wurde vom Nationalfonds und der KTI das gemeinsame Förderprogramm Bridge 
ins Leben gerufen. Da Bridge 2017 mit seiner sog. «Proof of Concept» Förderung begann, 
entschied die Hasler Stiftung ihr Förderinstrument 2017 abzuschaffen, da es nun eine staat-
liche Förderung gab [61]. 

2011: Veränderungen im Stiftungsrat, FIT nimmt weiter Fahrt auf 
Im Hinblick auf das Erreichen der Altersbeschränkung trat Paul Hasenfratz 2011 aus dem 
Stiftungsrat aus und statt seiner wurde der Kaufmann und Betriebswirtschafter Heinz Kar-
rer, CEO der Axpo, neu in den Stiftungsrat gewählt.  

Das Programm FIT nahm weiter Fahrt auf, die Stiftung stellte eigens für FIT eine Projektleite-
rin, Frau Dr. Beate Kuhnt, an.  
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Abbildung 15: Die 2011 laufenden Aktivitäten der FIT Förderprogramms 

Die FIT-Aktivitäten waren sehr vielfältig. Die Stiftung unterstützte u.a. Organisationen wie 
Schweizer Jugend Forscht oder die Informatik-Olympiade, um Informatiknachwuchsförde-
rung zu betreiben.  Mit CHF 1.3M förderte man über mehrere Jahre «Programmieren in der 
Primarschule» (PrimaLogo).  

2012-14: Informatikausbildung der Lehrkräfte an der Volksschule 

Professur für Informatische Bildung an der FHNW 

Im Kontext von FIT entschied die Stiftung, eine Stiftungsprofessur an einer PH einzurichten, 
um angehende Lehrer (Primarschule) auch in Informatik zu unterrichten. Dies geschah im 
Hinblick auf den sich abzeichnenden Lehrplan 2113 (LP21) [89], in dem das Modul Medien 
und Informatik neu aufgenommen wurde. Die Lehrer sollten dann auch über Kenntnisse in 
Informatik verfügen. Der Zuschlag ging 2013 an die Fachhochschule Nordwestschweiz 
(FHNW), die sich bereit erklärt hatte, nach den von der Stiftung garantierten fünf Jahren Fi-
nanzierung der Professur (CHF 2M), diese weiter im Regelbetrieb zu unterstützen.  

Im Januar 2014 trat Prof. Dr. Alexander Repenning diese Professur an. Bereits zwei Jahre 
später wurden alle Studierenden für das Lehramt an Primarschulen an der FHNW obligato-
risch in Informatik unterrichtet. Damit wurde ein wichtiger Grundstein gelegt, damit der LP 
21 auch so umgesetzt wird, dass die Lehrkräfte tatsächlich über ein basales Wissen in Infor-
matik verfügen, und nicht nur Anwendungskompetenzen oder Medienkompetenzen bei den 
Schülern und Schülerinnen an Primarschulen unterrichten würden [58]. 

 
13 Der Lehrplan 21 harmonisierte als gemeinsamer Lehrplan die Volksschule in 21 Kantonen der Deutsch-
schweiz. Der Lehrplan wurde in einem gleichnamigen Projekt der Deutschschweizer Erziehungsdirektorenkon-
ferenz (D-EDK) von 2010 bis 2014 ausgearbeitet.  
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2015: Abschluss von Förderprogrammen, neue Geschäftsführung,  
ein Experiment 

Fit in IT 

Nach einer Laufzeit von 10 Jahren und Investitionen von mehr als CHF 20M wurde 2015 das 
Programm Fit in IT abgeschlossen. Das Impulsprogramm war ein grosser Erfolg. Die Informa-
tik wurde als Kompetenzziel im Lehrplan 21 für die Sekundarschulen der Deutschschweiz 
verankert. Erste Kantone fingen damit an, Informatik als Pflichtfach in ihren Gymnasien ein-
zuführen. Mit Unterstützung der Stiftung wurden unter der Schirmherrschaft des Schweize-
rischen Vereins für Informatik in der Ausbildung (SVIA) Materialen für den Informatikunter-
richt erarbeitet, um die Umsetzung des Lehrplans 21 zu unterstützen.  

Am 21.04.2015 fand eine Abschlussveranstaltung für Fit in IT im Schweizerhof in Bern statt. 
Die Veranstaltung war sehr gut besucht, u.a. nahmen Vertreter von Hochschulen, der Ge-
schäftsführer der EDK und am Thema interessierte PolitikerInnen teil.  

Smart World 

Auch das Programm Smart World, das 2011 gestartet war, wurde 2015 nach einer Verlänge-
rung um ein Jahr für die Projekte, die noch weitere Forschungsarbeiten leisten wollten, be-
endet. Wie bei allen vorherigen thematischen Forschungsprogrammen fand auch hier mit 
den Teilnehmenden ein Abschlussworkshop statt, in dem die Ergebnisse präsentiert wur-
den. 

Neuer Geschäftsführer 

Nachdem Paul Kleiner mit dem Abschluss des Fit in IT Programms, an dessen Erfolg er sehr 
grossen Anteil hatte, 2015 in den wohlverdienten Ruhestand gehen wollte, musste der Stif-
tungsrat die Position des Geschäftsführers neu besetzen. Zufällig hatte sich ergeben, dass 
der bisherige Stiftungsrat Dr. Matthias Kaiserswerth bei der IBM in die Frühpensionierung 
gehen, jedoch noch etwas weiterarbeiten wollte, und so bot er sich als neuer Geschäftsfüh-
rer an. Er trat damit an der Frühjahrssitzung des Stiftungsrats aus diesem zurück und löste 
Anfang Mai Paul Kleiner ab. 

Zum gleichen Zeitpunkt trat auch Andreas Steiner altershalber aus dem Stiftungsrat zurück. 

Ein Experiment 

Im Juni ging der Stiftungsrat auf eine zweitägige Reise, um den erfolgreichen Abschluss von 
Fit in IT zu feiern. Auf dieser Reise wurde die Idee geboren, einen öffentlichen Wettbewerb 
zu lancieren, in dem eine sogenannte «Hasler Grand Challenge» in der Informatik vorge-
schlagen werden sollte. Ziel dabei war, ein Problemfeld zu identifizieren, das mit Informatik-
mitteln gelöst werden könnte und dessen Lösung gleichzeitig auch für einen Laien nachvoll-
ziehbar sein sollte. Dies orientierte sich an vorherigen Problemen, wie der erste Schachcom-
puter, der einen Grossmeister in einem ordentlichen Turnier schlagen konnte, oder der Her-
ausforderung ein selbstfahrendes Auto unfallfrei von A nach B zu bewegen. 

Auf die Ausschreibung zu diesem Ideenwettbewerb gingen 2016 nur 19 Vorschläge von ver-
schiedenen Individuen und Forschungsgruppen ein. Die beste Idee, «Collina», wurde mit 
CHF 50'000 prämiert. Sie kam von Prof. Willy Zwaenepoel von der EPFL. Mit «Collina» sollte 



 
 

 43 

ein Computerschiedsrichter entwickelt werden, der bei einem Fussballspiel den eigentlichen 
Schiedsrichter ersetzen könnte.  

Die Förderkommission wollte anschliessend auch mehrere Projekte in einem Wettbewerb 
fördern, die sich dieser Problemstellung annehmen sollten. Leider stellte sich heraus, dass 
es in der Schweiz nicht genügend Forschende im Bereich der KI-Bildverarbeitung gab, um ei-
nen wirkungsvollen Wettbewerb zu lancieren [59]. 

2016: Wechsel im Stiftungsrat, neue Governance,  
neues Forschungsprogramm 

Wechsel im Präsidium 

Nachdem sich Max Gsell auf Grund der Altersbeschränkung 2016 aus dem Stiftungsrat zu-
rückzog, wählte der Stiftungsrat neu Heinz Karrer zum Präsidenten. Max Gsell hatte das 
grosse Verdienst, die Stiftung von einer Unternehmensstiftung zu einer reinen Förderstif-
tung zu entwickeln. Er kümmerte sich in seiner Amtszeit aktiv um den Vermögensverwal-
tungsteil, der nicht an verschiedene Banken und Vermögensverwalter ausgelagert war. 
Diese Aufgabe wurde neu von der Finanzkommission an den Geschäftsführer übertragen.  

Um den freigewordenen Platz in der Finanzkommission wieder zu besetzen, wählte der Stif-
tungsrat den diplomierten Wirtschaftsprüfer Mario Rossi, Leiter Group Business Steering 
Swisscom neu in den Stiftungsrat. Da mit dem Wechsel der Geschäftsführung im Vorjahr 
auch der Förderkommission ein Mitglied fehlte, wurde zusätzlich der Informatiker Prof. Dr. 
Ron Appel, Direktor Schweizerisches Institut für Bioinformatik (SIB) und Professor für Bioin-
formatik an der Universität Genf als zweites Mitglied aus der Westschweiz in den Stiftungs-
rat gewählt. 

Wiederwahl der Stiftungsräte alle vier Jahre 

Um die Governance der Stiftung den von SwissFoundations vorgeschlagenen «Best Prac-
tices» anzupassen, änderte der Stiftungsrat sein Geschäftsreglement dahin, dass sich die 
Stiftungsräte zukünftig alle vier Jahre zur Wahl stellen müssen. Bis anhin war dies nicht der 
Fall gewesen, Stiftungsräte wurden immer bis zu ihrem 70. Lebensjahr oder freiwilligen 
Rücktritt gewählt. 

Start eines neuen Forschungsprogramms «Cyber Human Systems» 

Nachdem im Vorjahr das Forschungsprogramm Smart World zu Ende gegangen war, ent-
schied sich die Förderkommission ein neues Programm in Fortsetzung von Smart World aus-
zuschreiben. Ziel war neue Ideen zum Thema Edge Computing, also die Daten(vor)verarbei-
tung an der Peripherie des Internets der Dinge, zu erforschen. Wie auch schon bei den vor-
herigen Ausschreibungen ging eine Vielzahl von Projektskizzen (72) ein. Von diesen wurden 
17 Interessenten eingeladen ihre Ideen vorzustellen, und schliesslich wurden im Folgejahr 9 
Projekte im Umfang von mehr als CHF 4M gefördert [60].  
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2017-20: Informatik wird Pflichtfach am Gymnasium 

Diplome für Informatiklehrkräfte 

Nach langen Jahren des Wartens entschied sich die Eidgenössische Erziehungsdirektoren-
konferenz (EDK) im Oktober 2017 Informatik als Pflichtfach am Gymnasium einzuführen. Da-
mit war nach dem 10-jährigen Programm Fit in IT ein wichtiger, weiterer Etappensieg in der 
Reform der gymnasialen Ausbildung für die Stiftung erreicht. Nun fehlten nur noch die Lehr-
kräfte, um dieses Fach auch qualifiziert zu unterrichten. Teilweise wurde diese Aufgabe von 
den für das Ergänzungsfach Informatik ausgebildeten Lehrkräfte wahrgenommen. Da nun 
aber in Zukunft sehr viel mehr Schüler zu unterrichten wären, mussten zusätzliche Lehr-
kräfte aus-/weitergebildet werden, um dann mit einem von der EDK anerkannten Lehrdip-
lom dieses neue Fach zu unterrichten. So entschied sich der Stiftungsrat, in Zusammenarbeit 
mit der EDK und swissuniversities (dem Verband der Schweizer Hochschulen), zu einer mög-
lichst raschen Umsetzung dieses Entscheids beizutragen. Um der grössten Herausforderung, 
dem Mangel an Lehrkräften mit dem Lehrdiplom für Informatik zu begegnen, einigte man 
sich mit swissuniversities darauf, unter Führung der Universität Freiburg schweizweit eine 
entsprechende Weiterbildung für gymnasiale Lehrkräfte anzubieten. Die Hasler Stiftung fi-
nanzierte ab 2018 mit CHF 600'000 während drei Jahren die Projektleitung an der Universi-
tät Freiburg für dieses einzigartige Vorhaben [61, 62]. 

Informatikausbildung der an PHs studierenden Lehrkräfte 

Im Jahr 2018 schrieb die Stiftung einen Wettbewerb für zwei weitere Stiftungsprofessuren 
an den PHs der Schweiz zur informatischen Ausbildung der Lehrer an der Volksschule aus. Es 
wurde dabei vor allem angeregt, dass sich die PHs in Zusammenarbeit mit anderen PHs und 
Hochschulen, um diese auf wiederum fünf Jahre angelegte Stiftungsprofessur bewerben 
sollten.  

Von den eingehenden Bewerbungen wurden die PH Vaud in Verbindung mit der EPFL für 
eine Professur in der Westschweiz und ein Konsortium zwischen PH Schwyz, Luzern und der 
Hochschule Luzern (Department Informatik) für die zweite deutschschweizerische Professur 
ausgewählt. Die Stiftung konnte, vertreten durch einen Stiftungsrat bzw. den Geschäftsfüh-
rer, beratenden Einsitz in den jeweiligen Findungskommissionen nehmen und so wurden 
diese Professuren 2020 mit zwei bestens qualifizierten Kandidaten, Dr. Mareen Przybylla 
(Schwyz) und Dr. Engin Bumbacher (Lausanne) besetzt [62]. 

2020-22: Corona 

Schliessung der Schulen 

Die drei Jahre 2020 bis 2022 waren weltweit von der Corona Pandemie geprägt. Die Gesund-
heitsbehörden auf kantonaler und Bundesebene verordneten strikte Massnahmen (Lock-
down), um eine Ausbreitung des Virus unter Kontrolle zu behalten und die Bürger vor Anste-
ckung zu schützen. So wurden im Frühjahr 2020 schweizweit die Schulen geschlossen und 
den Kindern und Jugendlichen Heimunterricht verordnet. Je nach Schule und Kanton wurde 
dieser anders angegangen, aber es zeigte sich sehr rasch, dass viele Kinder und Jugendliche 
zu Hause kaum eine Gelegenheit hatten an dem on-line Unterricht – so er denn angeboten 
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wurde – überhaupt teilzunehmen, weil sie zu Hause den Computer mit den Geschwistern 
oder auch den Eltern, die ebenfalls zu Homeoffice gezwungen wurden, teilen mussten.  

Der Lockdown mit den Schulschliessungen war der Grund für ein kurzfristiges Förderpro-
gramm, um Schüler und Schülerinnen die Teilnahme am Fernunterricht zu ermöglichen. Die 
Stiftung stellte CHF 800'000 bereit, um Schulleiter und Schulleiterinnen der Sekundarstufe 1 
auf Antrag unbürokratisch die Beschaffung von Endgeräten zu finanzieren. Die damit ge-
kauften Geräte (PCs, Tablets) waren als Leihgabe der Schule für diejenigen Schüler und 
Schülerinnen vorgesehen, die zu Hause entweder über gar kein oder nur ein mit der ganzen 
Familie geteiltes Endgerät verfügten. Insgesamt konnten damit 1381 Endgeräte an 109 
Schulen innerhalb eines Monats finanziert werden [64].  

Arbeit des Stiftungsrats 

Auch der Stiftungsrat konnte sich im ersten Pandemiejahr nur einmal, Anfang März, zu einer 
Förderkommissionssitzung physisch treffen, den Rest des Jahres 2020 fanden die Sitzungen 
lediglich als Videokonferenzen statt. 2021 und 2022 kehrte man wieder zu einer Mischung 
aus virtuellen und physischen Sitzungen zurück. Es zeigte sich rasch, dass man für Sitzungen 
in denen es nur um eine routinemässige kurze Besprechung, wie z.B. die der Finanzkommis-
sion, ging, so sehr viel effizienter arbeiten konnte. Ging es hingegen um strategische Überle-
gungen, so wurde rasch deutlich, dass der persönliche Kontakt und Austausch so wichtig wa-
ren, dass eine physische Sitzung unverzichtbar war. 

Dessen ungeachtet entschied der Stiftungsrat 2020 ein neues Förderprogramm auszuschrei-
ben, da das Programm Cyber Human Systems im selben Jahr auslief. Dieses neue Förderpro-
gramm hatte als Thema «Responsible Artificial Intelligence (AI)». Die Idee dahinter war, dass 
die sich immer weiter ausbreitenden KI-Systeme häufig auf Grund ihrer Trainingsdaten alte 
Vorurteile und Fehlbeurteilungen in ihre Antworten einfliessen liessen, oder ihre Antworten 
für die Benutzer (und häufig auch die Entwickler) nicht nachvollziehbar waren. Mit diesem 
Forschungsprogramm, das im November 2020 ausgeschrieben wurde, sollten Ansätze ent-
wickelt werden, um diese Mängel systematisch anzugehen. 

Der Stiftungsrat diskutierte zusätzlich die Herausforderung, mehr Frauen beziehungsweise 
Mädchen für Informatikberufe zu begeistern. Nach einem Workshop mit Expertinnen wurde 
sehr schnell deutlich, dass ein rein männlich zusammengesetzter Stiftungsrat ungeeignet ist, 
sich glaubwürdig mit diesem Problem auseinanderzusetzen. Deshalb, wie auch aus grund-
sätzlichen Governance-Überlegungen, wurde entschieden, den Stiftungsrat 2021 um zwei 
Frauen zu ergänzen. 

An der Frühjahrssitzung im April 2021 konnten die Mathematikerin (EPFL) und diplomierte 
Buchhalterin Florence Schnydrig und die Physikerin Dr. Dorothea Wiesmann in den Stif-
tungsrat gewählt werden. Florence Schnydrig, Mitglied der Generaldirektion und Leiterin 
Private Banking der Zürcher Kantonalbank, verstärkte die Finanzkommission mit ihrem Fach-
wissen. Dr. Dorothea Wiesmann, Software Engineering Manager bei Google, arbeitete in der 
Förderkommission mit [65]. 
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2021-22: Überprüfung der Stiftungsstrategie 
Nach der Zuwahl der neuen Stiftungsrätinnen führte der Stiftungsrat im Sommer 2021 einen 
physischen Strategieworkshop14 durch, in dem beides, die Anlagestrategie und die Förder-
prioritäten, diskutiert wurden. Nach einer Bestandsaufnahme der bisherigen Tätigkeiten in 
den letzten 6 bis 7 Jahren – man hatte im Schnitt jedes Jahr CHF 6.2M Fördermittel ausge-
schüttet und beim Stiftungskapital eine Durchschnittsrendite von 4.59% erzielt – folgte eine 
Betrachtung der immer noch existierenden Herausforderungen für die Informatik in der 
Schweiz und der Anlagestrategie der Stiftung.  

Bei der Informatik wurden vordringlich zwei Problemkreise identifiziert: der Mangel an 
Frauen in IKT-Berufen und fehlende Fortschritte in der Digitalisierung.  Was sich hingegen in 
den Jahren seit der ersten Startup Förderung durch die Hasler Stiftung stark verändert 
hatte, ist die Verfügbarkeit von Seed Funding. Die meisten Startups im Bereich IKT finden 
mittlerweile leicht Geld für ihre erste Finanzierungsrunde und sind daher kaum noch auf die 
Stiftung angewiesen.  

Was die Anlagestrategie betrifft, so wurde festgestellt, dass die Stiftung, anders als eine 
Pensionskasse, mehr Risiken eingehen kann, und man sich mit den in den letzten Jahren auf-
gekommenen ESG (Environment, Social, Governance) Anlagekriterien bewusst auseinander-
setzen muss. 

Die bei diesem Workshop identifizierten Themen wurden in der zweiten Hälfte des Jahres in 
den beiden Kommissionen intensiv diskutiert und an der Stiftungsratssitzung im November 
wurde entschieden, im Anlagereglement auf die Einhaltung gewisser ESG-Ausschlusskrite-
rien zu achten und die Anlagestrategie grundsätzlich so zu überarbeiten, dass sie eine er-
höhte Aktienquote zu Lasten der Obligationenquote zulässt.  

Auf Seite der Förderaktivitäten wurde entschieden, sich verstärkt mit der Förderung des 
weiblichen Nachwuchses in der Informatik auseinanderzusetzen [65].  

Gleichzeitig wurde aber auch beschlossen, per sofort die Startup Förderung aufzugeben und 
nur noch die momentan geförderten Startups – da wo es sinnvoll ist und Bedarf besteht – 
weiter zu unterstützen.  

In den Jahren zwischen 2005 und 2021 hat die Stiftung insgesamt 17 Startups unterstützt. 
Die einzelnen Firmen waren: 

Firma Produkt / Dienstleistung   
PrivaSphere Secure Messaging 
ACP Design of combined analog/digital ICs for mobile phones 
kooaba Bilderkennung 
Procedural CityEngine: Automatisierte Generierung von 3-D-Darstellungen für Gebäude 
Nektoon/Squirro Archivierung von Wissensstücken, sog. Snippets 

Künstliche Intelligenz 
Koubachi Pflanzensensor 
Paratus  Mobiltelefon-Anwendung "Mobile Paladin" für den Bedrohungsfall 
faceshift  Entwicklung und den Vertrieb von Software basierend auf der bildbasierten 

Erkennung von Körperbewegungen 

 
14 unter Berücksichtigung der dann noch geltenden Social Distancing Regeln musste jeder Teilnehmende an 
einem eigenen Tisch sitzen 
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BugBuster Interactive Symbolic Execution for Better Software Testing (optimiertes Ver-
fahren für das automatisierte Prüfen von Software) 

uniqFEED Virtuelle Werbebanden im Live-TV 
xorlab  IT-Sicherheit 
Exeon Analytics  Security intelligence at your fingertips 
Fixposition  High precision self-localization of any object in all outdoor environments 
SNAQ  No more guesswork around meals 
Nostic Solutions  Automatisierte Bilddiagnostik in der Zahnmedizin 
VAY Real-time coaching through motion analysis 
HiD Imaging AI-powered imaging software for clinical decision making 

Viele der Firmen existieren noch, andere wurden übernommen, nur eine ging in die Insol-
venz. 

2022: Umsetzung der Strategieanpassungen, Anlageverluste 
2022 war davon geprägt, die wichtigsten Entscheide aus der Strategiediskussion des Vorjah-
res umzusetzen. 

Projektförderung 

Konkret wurde 2022 beschlossen, zusammen mit der Schweizerischen Akademie der Techni-
schen Wissenschaften (SATW), das Programm Swiss Tech Ladies for IT (STL4IT) auf die Beine 
zu stellen und über mehrere Jahre mit einem Budget von CHF 1.7M zu fördern. Dabei sollen 
Mädchen in dem Alter, in welchem sie sich erstmals mit möglichen Berufsfeldern auseinan-
dersetzen, auf die Informatik aufmerksam gemacht werden und bei Interesse gezielt über 
einen längeren Zeitraum durch Mentorinnen, die bereits in dem Beruf arbeiten, begleitet 
werden. Dieses Programm startete 2023. 

Finanzanlagen 

2022 überarbeitete die Finanzkommission die strategische Anlageallokation der Hasler Stif-
tung, um der erhöhten Risikofähigkeit Rechnung zu tragen. Gleichzeitig beschloss sie im Hin-
blick darauf, dass der Geschäftsführer in ansehbarer Zeit in Pension gehen würde, die ge-
samten Kapitalanlagen bei bis dahin sieben Banken und Vermögensverwaltern auf drei Ban-
ken und einen Global Custodian zu konzentrieren. Der bisher von der Stiftung selbst verwal-
tete Vermögensanteil sollte damit auch in die externe Verwaltung überführt werden. Damit 
muss sich eine neue Geschäftsführung nur noch auf die Projektförderung konzentrieren. An-
fang 2023 wurde dieser Schritt dann vollzogen. 

In finanzieller Hinsicht war das Jahr 2022 wenig erfolgreich. Nach sehr guten Jahren 2019 
(+15.49%) und 2021 (+12.05%) und einem bescheidenen 2020 (+0.04%) wurde 2022 eine 
Portfoliorendite von -14.44% erzielt und das Stiftungsvermögen schrumpfte auf CHF 136M. 
Der Verlust war verschiedenen Faktoren geschuldet: zum einen nahm die Inflation nach vie-
len Jahren signifikant an Fahrt auf und damit stiegen die Zinsen, was sich negativ auf die Ak-
tien- und Obligationenmärkte auswirkte und zum anderen überfiel Russland am 24.02.2022 
die Ukraine, was zu massiv höheren Energiepreisen führte und damit die Inflation und Unsi-
cherheit an den Kapitalmärkten weiter befeuerte [66]. 
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2023: Die Stiftung wird 75 Jahre alt 
Das Jahr 2023 ist für die Stiftung sehr bedeutsam. In ihrer Einzigartigkeit hat sie seit ihrer 
Gründung massgeblich zur Förderung der Telekommunikation und Informatik in der Schweiz 
beigetragen. Sie hatte in verschiedenen Bereichen entscheidenden Einfluss. So trug sie mit 
ihrer Bildungs- und Personenförderung massgeblich dazu bei, dass in der Schweiz zusätzli-
che Fachkräfte für die Industrie, Lehre und Forschung in IKT ausgebildet werden und die 
Schweiz in diesem Bereich auch weltweit einen Spitzenplatz einnimmt.  

Ein gutes Beispiel für diesen Einfluss war die Entscheidung des Schweizerischen Bundesrats 
am 28.06.2023 im Rahmen der Totalrevision der Maturitäts-Anerkennungsverordnung 
(MAV), das bereits obligatorische Fach Informatik zu einem neuen Grundlagenfach aufzu-
werten. Damit wurden die Ziele des 2006 begonnen Programms FIT nun endgültig erreicht. 
Die 40-jährige Geschichte dahinter und der Beitrag der Stiftung wird in einem Artikel der 
Professoren Walter Gander und Urs Hochstrasser [91] eindrücklich erzählt. 

Folgende Grafik zeigt die Förderaufwendungen von 1998 bis 2022. 

 

 
Abbildung 16: Förderausgaben 1998 – 2022 

Deutlich ist zu erkennen, dass in den Jahren seit 2004 wieder signifikant Fördermittel ausge-
schüttet wurden. Die Unregelmässigkeit der Kurven bei der Thematischen Förderung (aus-
geschrieben Förderprogramme), FIT und weniger bei den anderen Ausgaben ist der Tatsa-
che geschuldet, dass die Kosten unmittelbar, bei der Zusprache (oder Verpflichtung) für ein 
Förderprogramm in der Erfolgsrechnung verbucht werden. Seit ihrer völligen Loslösung von 
der Ascom im Jahr 2007 hat die Stiftung im Schnitt jährlich knapp CHF 4.5M für den Stif-
tungszweck ausgegeben. Seit 1998 insgesamt CHF 83.3M. 
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Die Hasler Stiftung hat einen bedeutenden Beitrag zur För-
derung der IKT-Forschung und -Entwicklung in der Schweiz 
geleistet. Die Stiftung wurde 1989 gegründet und ist eine 
unabhängige gemeinnützige Organisation, die sich der För-
derung der IKT-Entwicklung und der digitalen Transforma-
tion in der Schweiz widmet. 

Die Hasler Stiftung finanziert und unterstützt innovative 
IKT-Forschungsprojekte und -Initiativen in Zusammenarbeit 
mit Hochschulen, Forschungsinstituten, Unternehmen und an-
deren Organisationen in der Schweiz. Dabei liegt der Fokus 
auf der Förderung von Projekten mit hohem Innovationspo-
tential und der Schaffung von Synergien zwischen Wirt-
schaft und Wissenschaft. 

Einige der Projekte, die von der Hasler Stiftung unter-
stützt wurden, haben zu bedeutenden technologischen Fort-
schritten und zur Entwicklung von neuen Produkten und 
Dienstleistungen geführt. Beispielsweise hat die Stiftung 
Forschungsprojekte zur Entwicklung von Mobilfunktechnolo-
gien, drahtlosen Sensornetzwerken und Informations- und 
Kommunikationssystemen unterstützt. 

Die Hasler Stiftung hat auch die Gründung von Start-ups im 
IKT-Bereich unterstützt und fördert die Zusammenarbeit 
zwischen Start-ups und etablierten Unternehmen. Dadurch 
trägt die Stiftung dazu bei, die Innovationskraft der 
Schweizer IKT-Industrie zu stärken und die Wettbewerbsfä-
higkeit des Landes im globalen IKT-Markt zu verbessern. 

Insgesamt hat die Hasler Stiftung einen wichtigen Beitrag 
zur Förderung der IKT-Entwicklung in der Schweiz geleistet 
und dazu beigetragen, die Position der Schweiz als führen-
der Standort für IKT-Entwicklung und Innovation zu stär-
ken. 

Nun, die Stiftung wurde bereits 1948 und nicht erst 1989 gegründet, sonst aber entspricht 
alles der Wahrheit. 
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Anhang  

Personen 

Die Stiftungsräte der Hasler Stiftung 
Von Bis  

1948 1952 Gustav Hasler 
1952 1977 Erno E. Glaus 
1952 1980 René Bühler 
1952 1966 Gustav Adolf Wettstein 
1967 1994 Marc A. Gossweiler 
1977 1981 Karl Eigenheer 
1981 1994 Hans Ulrich Baumberger 
1982 2002 Ursula Wirz 
1987 1997 Lotte Ravicini-Tschumi 
1992 2002 Klaus Jacobi 
1992 2004 Hansjürg Mey 
1994 2002 Heinrich Steinmann 
1998 2004 Ralf Hütter 
2000 2009 Jürg Kohlas 
2000 2016 Max Gsell 
2001 2015 Andreas Steiner 
2001 2011 Paul Hasenfratz 
2001 2006 Paul Kleiner 
2001 2015 Matthias Kaiserswerth 
2004  Crispino Bergamaschi 
2005 2014 Louis Schlapbach 
2006  Bernhard Eschermann 
2009  Lothar Thiele 
2009  Rolf Ingold 
2011  Heinz Karrer 
2016  Mario Rossi 
2016  Ron Appel 
2021  Dorothea Wiesmann 
2021  Florence Schnydrig 

Die Geschäftsführer oder Sekretäre der Stiftung 
Von Bis  

1948 1952 Erno E. Glaus 
1957 1966 Walter Keller 
1967 1987 Walter Hautle 
1987 2005 Placidus Jaeger 
2006 2015 Paul Kleiner 
2015  Matthias Kaiserswerth 
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